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A EINLEITUNG

Ziel der folgenden Seiten ist ein Leitfaden fur das wissenschaftliche Arbeiten. Er orientiert sich
dabei am Vorgehen, das fur die Anfertigung wissenschaftlicher Arbeiten — sei dies nun Referat,
Seminar- oder Abschlussarbeit — in der Musikwissenschaft Ublich und ratsam ist. Deshalb ist
dieser Leitfaden nicht streng nach Themenfeldern, sondern tendenziell nach Arbeitsschritten
gegliedert.

B MuSIK UND WISSENSCHAFT

Wissenschaftlichkeit — was ist das?

Wissenschaftlichkeit bzw. eine wissenschaftliche Untersuchung zeichnet sich durch ein wie
auch immer geartetes Erkenntnisinteresse aus. Ziel ist es in der Regel, eine prazis eingegrenzte
Fragestellung, ein Thema oder einen Problemkomplex unter Offenlegung aller gedanklichen
und methodischen Schritte sowie aller verwendeten Quellen und Hilfsmittel logisch zu reflektie-
ren und im besten Fall zu einer Losung zu bringen.

Entscheidendes Kriterium der wissenschaftlichen Arbeit ist Objektivitat, das heil3t die prinzipi-
elle Wertfreiheit des Forschenden gegeniber dem betrachteten Gegenstand, aber auch gegen-
uber bestehenden Meinungen uber diesen Gegenstand. Fir Geistes- bzw. Musikwissenschaftler
bedeutet dies immer auch die Herausforderung, eine Sprache zu finden, die es ermoglicht, sach-
lich und intersubjektiv nachvollziehbar Gber geistige, kulturelle, historische und musikalische
Phanomene nachzudenken. Denn Wissenschaft in Form wissenschaftlicher Texte oder Reden
zeichnet sich nicht in erster Linie durch moglichst komplizierte Formulierungen und
Fremdwortkaskaden aus, sondern durch die unmissverstandliche Darstellung eigener Ideen und
Forschungsergebnisse im Dialog mit anderen Wissenschaftlerinnen.

Was bedeutet wissenschaftliches Arbeiten?

Wenn man sich im Rahmen einer wissenschaftlichen Arbeit (eines Referates, einer Seminarar-
beit oder einer Abschlussarbeit) mit einem Problem auseinandersetzt, geschieht dies nicht im
,Juftleeren” Raum. Vielmehr ist es in der Regel so, dass sich bereits andere Forscherlnnen und
Autorenlnnen mit dem Thema/dem Gegenstand/einer ahnlichen Fragestellung beschaftigt ha-
ben. Fur die Arbeit ist es notwendig, die wesentlichen bisherigen Positionen zu kennen und zu
prufen, um sich — basierend auf den friheren Erkenntnissen und in kritischer Auseinanderset-
zung mit ihnen — mit eigenen, neuen Ideen oder neuem Material sich zu einem Thema aufSern
und angemessen argumentieren zu konnen.

Fur Leserlnnen muss jederzeit klar erkennbar sein, welches Erkenntnisinteresse bzw. welche
Fragestellung in der Arbeit verfolgt wird, welche Quellen dabei herangezogen werden und wel-
che eigenen Ideen und Argumente vorgestellt werden. Umgekehrt muss naturlich stets eindeu-
tig gekennzeichnet werden, was man aus fremden Informationsquellen ubernommen hat, an
welche Thesen und Interpretationen man anschlielSt und wie man sich zu ihnen positioniert.



Deshalb ist es notwendig, die Herkunft aller Entlehnungen kenntlich zu machen — unabhangig
davon, ob es sich um wortliche Zitate, sinngemalRe Wiedergaben oder Paraphrasen der For-
schungsliteratur handelt. Grundsatzlich gilt: Alles, was nicht auf die eigene Beobachtung oder
Deutung zuruckgeht, muss so eindeutig in FuBnoten nachgewiesen werden, dass Leserlnnen
die betreffenden Angaben selbst nachprufen konnen. Wer Informationen aus fremder Literatur
Ubernimmt, ohne sie in FuRnoten als Ubernahmen kenntlich zu machen, macht sich des Plagiats
schuldig.

C PLAGIATE
Folgende Anmerkungen bitten wir dringend stets zu bertcksichtigen.1

In einem Referat und in einer schriftlichen Arbeit verwendete Quellen und wissenschaftliche
Darstellungen, Uberhaupt alle geistigen Schopfungen, Ideen und Theorien anderer Personen
mussen kenntlich gemacht werden. Dabei sind die fachublichen Zitierweisen einzuhalten.

Unter einem Plagiat ist die ganze oder teilweise Ubernahme eines fremden Werks ohne Angabe
der Quelle und des Urhebers bzw. der Urheberin zu verstehen. Kirzere Passagen eines fremden
Werkes durfen unter Angabe von Autor, Werk und exakter Belegstelle zitiert werden.

Folgende Handlungen stellen ein Plagiat im weiteren Sinne dar:
Die Verfasserin bzw. der Verfasser

e reicht ein Werk, das ganz oder teilweise von einer anderen Person im Auftrag erstellt wurde,
unter ihrem bzw. seinem Namen ein.

e reicht ein fremdes Werk in Ganze oder auszugsweise unter ihrem bzw. seinem Namen ein.

e reichteinund dieselbe Arbeit oder Teile davon zu verschiedenen Prufungs- oder Seminaran-
lassen ein.

e Ubersetzt fremdsprachige Texte oder Teile von fremdsprachigen Texten und gibt sie ohne
Herkunftsangabe als eigene aus.

e Ubernimmt Textteile aus einem fremden Werk, ohne dies kenntlich zu machen. Dazu geho-
ren auch Textteile aus dem Internet ohne Quellenangabe.

e Ubernimmt Textteile aus einem fremden Werk und nimmt leichte Textanpassungen
und -umstellungen vor (Paraphrasieren), ohne dies kenntlich zu machen.

e Ubernimmt Textteile aus einem fremden Werk, paraphrasiert sie allenfalls und zitiert die
entsprechende Quelle zwar, aber nicht im Kontext des ibernommenen Textteils bzw. der
ubernommenen Textteile.

' Die folgenden Anmerkungen basieren weitgehend auf Webseiten der Universitait Heidelberg
(http://www.iek.uni-hd.de/studium/arbeiten/plagiat_info.html) sowie des kunsthistorischen Seminars der
LMU  Minchen  (www.kunstgeschichte.uni-muenchen.de/studium/hinweise/wissenschaft/plagiat/in-
dex.html).



Ein Plagiat ist ein Disziplinarversto und wird umgehen den zustandigen Personen und Institu-
tionen gemeldet. Wird ein Plagiat festgestellt, werden Leistungsnachweise als ,nicht bestan-
den” im Sinne der einschlagigen Prifungsordnungen gekennzeichnet. Weitere MaRnahmen
richten sich nach dem Verschulden, den Beweggrunden und dem bisherigen Verhalten der be-
treffenden Person sowie nach Umfang und Wichtigkeit der gefahrdeten oder verletzten Interes-
sen.

Auch jenseits disziplinarisch zu verfolgender Plagiate sind Falle denkbar, die der Kennzeich-
nung bedurfen: Es gehort zur guten wissenschaftlichen Praxis, dass Ideen, die wahrend einer
Hausarbeit selbstandig entstanden sind und spater noch in der Forschungsliteratur gefunden
werden, in Bezug zu diesen Fundstellen gesetzt werden, sei es durch die Auseinandersetzung
mit den dort vorliegenden Argumenten, sei es durch Bemerkungen wie ,Siehe auch”.

Ein weiterer Bereich dieser Art sind Zitate aus zweiter Hand. Unzweifelhaft ist, dass Quellen,
die aus der Sekundarliteratur Ubernommen werden, auch so zu kennzeichnen sind (,,Zit. nach”).
Es bleibt jedoch der akademischen Redlichkeit uberlassen, auch Zitate, die zwar direkt an der
Quelle gepruft wurden, die jedoch mit Hilfe von Sekundarliteratur aufgefunden wurden, eben-
falls zu kennzeichnen, etwa durch Bemerkungen wie ,Gefunden bei” oder ,Siehe auch”.

D THEMENFINDUNG UND LITERATURRECHERCHE

Fur eine wissenschaftliche Arbeit sind grundsatzlich zwei Dinge notig: eine klar umrissene, sinn-
volle Fragestellung sowie die Kenntnis der einschlagigen Forschung zu diesem Thema. Um sich
mit der vorhandenen wissenschaftlichen Literatur zu einem Thema auseinandersetzen zu kon-
nen, ist eine grindliche Recherche erforderlich. Zwei Aspekte spielen bei der Recherche eine
Rolle: Einerseits sollten fur eine grundsatzliche Orientierung stets die einschlagigen Lexika kon-
sultiert werden. In der Regel bieten — mittlerweile auch online — Die Musik in Geschichte und
Gegenwart. Zweite, neubearbeitete Ausgabe sowie ihr englischer Verwandter, der New Grove
Dictionary of Music and Musicians. Second Edition, als Einstieg in ein Themenfeld einen treffli-
chen Uberblick und nebenbei auch eine Auswahl an Literaturhinweisen zur Weiterarbeit. Ande-
rerseits sollte Wert darauf gelegt werden, moglichst neue Literatur einzubeziehen, da diese ei-
nerseits den aktuellen Stand der Forschung darstellt, andererseits oftmals altere Titel
berucksichtigt, also weiterfuhrende Literaturhinweise enthalt. Unverzichtbares Hilfsmittel fur
die Recherche sind die einschlagigen Datenbanken und Fachbibliographien, die Zeitschriften
und Aufsatze verzeichnen.

Wonach suche ich? — Musikwissenschaftliche Fragestellungen

Hat man sich grundlegend innerhalb eines groBeren Themenfeldes orientiert, gilt es, eine fir
den zur Verfugung stehenden Raum in der Arbeit tragfahige und angemessene Fragestellung
zu finden. Das bedeutet nicht nur, dass ein Werk, eine zeitliche Periode oder ein raumlich ab-
gegrenzter Bereich fur die Betrachtung ausgewahlt werden muss. Entscheidend sind vor allem



die Leitfragen, unter denen das gewahlte Material und auch die recherchierte Literatur betrach-
tet werden kann. Nur wer Fragen stellt, kann auch zu Ergebnissen gelangen. Und je konkreter
das Erkenntnisinteresse zu Beginn einer Arbeit formuliert wird, desto zielgerichteter und logi-
scher lassen sich Quellen und Belegmaterial auswahlen und Argumente formulieren.

Nehmen wir an, der Gegenstand lhrer Arbeit ist der Kopfsatz aus Mozarts Klavierkonzert Nr. 9
Es-Dur KV 271. Fur die Recherche ist es zunachst sinnvoll, sowohl Literatur zu sichten, die
Jhr’ Werk behandelt, wie auch Titel, die das Werk des Komponisten allgemein untersuchen,
sodass Sie am Schluss Uber solide Kenntnisse zum Gesamtwerk des Komponisten, uber die Stel-
lung ,lhres’ Stlicks in seinem Werk und die wichtigsten Informationen zum Werk selbst (Entste-
hungskontext, Urauffihrung, Besetzung etc.) verfiugen. Angesichts lhrer spezifischen Fragestel-
lung ist es aber genauso wichtig, sich Literatur zur Geschichte des Instrumentalkonzerts im
Allgemeinen oder des Klavierkonzerts im Besonderen zu beschaffen. Insgesamt gilt: Es ist im-
mer besser, ein Buch mehr und vielleicht umsonst — weil thematisch irrelevant — konsultiert zu
haben, als eines zu wenig.

Nun aber ist lhre Kreativitat und Ausdauer gefragt: Je mehr Informationen Sie sich uber die
Forschungsliteratur, die Ihr Thema genau abdeckt, hinaus verschaffen, desto eher werden Sie
neue ldeen entwickeln oder zu neuen Erkenntnissen gelangen (Motto: Think Outside the Box!!!).
So konnte man sich mit anderen Komponisten der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts im Hin-
blick auf das Klavierkonzert, aber auch mit dem Konzertrepertoire anderer Zeiten oder anderer
Regionen beschaftigen, um Vorbilder, Parallelen oder auch Besonderheiten und Auffalligkeiten
in der Komposition, der Musikauffassung oder der Asthetik herauszuarbeiten. Denkbar wére
auch, sich auf die Auffihrungspraxis und das Konzertwesen im 18. Jahrhundert zu konzentrie-
ren, die Rahmenbedingungen, unter denen der Komponist arbeitete, miteinzubeziehen, oder
sich die Voraussetzungen der historischen Instrumente anzusehen, fir die Mozart komponierte.

In diesem Sinne sind viele Fragestellungen denkbar, die zum besseren Verstandnis der Kompo-
sition, ihrer Entstehung, ihres geistesgeschichtlichen, kulturellen oder historischen Umfelds
beitragen, ohne dabei den Gegenstand, der in unserem Fall lautet: Musik, aus den Augen zu
verlieren. Anregungen dafur, wie vielfaltig die Fragen sein konnen, die Sie als Musikwissen-
schaftlerInnen stellen konnen, gibt etwa der Band Rethinking Music (2001).

Wie und wo suche ich Literatur zu einem bestimmten Thema?

Grundsatzlich gilt es beim Umgang mit wissenschaftlicher Literatur zwei Bereiche zu unter-
scheiden, die sich grob als Recherche auf der einen und Beschaffung auf der anderen Seite
benennen lassen. Aufgabe der Recherche ist es vor allem Kenntnis davon zu erlangen, was zu
einem bestimmten Thema geschrieben und veroffentlicht wurde, also die prinzipielle Existenz
der Literatur nachzuweisen. Wenn dies erledigt ist und klar ist, welche Titel in Frage kommen,
kann man daran gehen, diese Publikationen auch zu beschaffen, das heit Orte zu finden, an
denen sie zuganglich sind. Aufgrund dieser beiden Bereiche (zwischen denen es selbstverstand-
lich Uberschneidungen gibt) unterscheiden wir im Folgenden Findemittel (z. B. Bibliographien)


https://opac.ub.lmu.de/Record/4735695

einerseits und Bestandsverzeichnisse (z. B. Bibliothekskataloge, Online-Datenbanken) anderer-
seits.

Die Recherche

In der Recherche unterscheiden wir systematisches und unsystematisches Vorgehen. Die Aus-
wertung von Literaturverzeichnissen bestehender Arbeiten, etwa von Lexikonartikeln, aber auch
von Monographien, bietet oftmals die wichtigsten Titel zu einem Komponisten oder einem gro-
Beren Themenfeld. Allerdings gilt es dabei zwei Nachteile zu beachten, die diese unsystemati-
sche Art der Recherche mit sich bringt: Zum einen handelt es sich gerade bei Bibliographien in
Lexika in der Regel nicht um thematisch eingegrenzte Listen, sondern vor allem um Aufzahlun-
gen von Uberblickswerken, die im Zweifel zwar interessant, aber fir |hr spezielles Thema wenig
ergiebig sein konnten. Zum anderen bilden diese Listen natlrlich immer nur den Forschungs-
und Literaturstand bis zur Publikation des Lexikons usw. ab. Um an neuere Literatur, die in
jedem Fall auch Beachtung finden muss, zu gelangen, muss also eine zusatzliche Strategie an-
gewandt werden.

Vollends unsystematisch — und doch oftmals umso lohnenswerter — wird es, wenn Sie nicht nur
die Literaturverzeichnisse von Lexika, sondern etwa die Bibliographien und FulBnotenapparate
von Monographien heranziehen, die ,Ihr’ Thema behandeln und oftmals Hinweise in vollig an-
dere Richtungen liefern, die man selbst noch nicht bedacht hatte.

Aktuelle Literatur zu einem Thema findet man am besten Uber fachspezifische Bibliographien
und Datenbanken, die eine systematische Suche zu bestimmten Stichwortern und Themen er-
lauben. Die beiden bekanntesten und umfassendsten sind Répertoire International de Littérature
Musicale (RILM) und die Bibliographie des Musikschrifttums (BMS). Der RILM verzeichnet ei-
nen grofBen Teil der seit 1967 erschienenen internationalen Zeitschriftenliteratur zur Musikwis-
senschaft, aber auch Monographien und Sammelwerke. Die BMS leistet ahnliche Dienste fur
den deutschen Sprachraum. Es lohnt sich immer, beide Datenbanken parallel zu nutzen, auch
wenn sich die Ergebnisse teilweise uberschneiden werden!

Daruber hinaus gibt es eine Vielzahl von themenspezifischen Katalogen, Bibliographien und
Spezialverzeichnissen. Eine Auflistung digitaler Bibliographien findet sich in den Datenbankbe-
reichen von Universitatsbibliothek und Bayerischer Staatsbibliothek.

Datenbanken wie RILM und BMS sind (zwar nicht ausschlieBlich, aber vor allem) fur den Nach-
weis von unselbstandiger Literatur, also von Aufsatzen, Rezensionen und anderen wissenschaft-
lichen Kleinformen zustandig. Sucht man nach aktuellen selbstandigen Publikationen (zunachst
noch unabhangig von ihrer ortsgebundenen physischen Prasenz), so nehmen die unten aufge-
fuhrten Online-Kataloge eine Doppelfunktion ein. Sie weisen Literatur nach und ermoglichen
zudem unmittelbar die Beschaffung des gewunschten Titels. Dabei verzeichnen Bibliothekska-
taloge freilich immer nur die Literatur, die eine spezifische Bibliothek in ihrem Besitz hat. Neu-
ere Publikationen werden aber unter Umstanden erst mit Verzogerung angeschafft oder im
OPAC erfasst, sodass man sich nicht blind auf die Ergebnisse einer OPAC-Recherche verlassen
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sollte, sondern immer auch grofere Kataloge miteinbeziehen sollte (siehe auch unten bei ,,Fern-
leihe™).

Wie finde ich Quellen?

Fur Arbeiten im fortgeschrittenen Studium kann es notig (oder zumindest wunschenswert) sein,
sich nicht nur auf leicht greifbare, edierte Musik oder Quellen und auf Sekundarliteratur zu ver-
lassen, sondern dem klassischen Ruf des Historikers ,,ad fontes”, ,zu den Quellen” zu folgen.
Oftmals sind diese nicht gemeinsam mit den modernen Druckwerken in Katalogen verzeichnet,
sondern bestenfalls in eigenen Datenbanken, schlimmstenfalls auch nur Giber Zettelkataloge und
Findbucher ans Licht zu bringen. Einige Online-Datenbanken erleichtern das Leben des For-
schers hier erheblich:

Fur Musikalien, vor allem flir seltene Drucke, einschlagig ist Répertoire International des
Sources Musicales (RISM). Ein zentraler Handschriftenkatalog, der auch nicht-musikalische Do-
kumente verzeichnet, ist Kalliope. Die BSB bietet abseits von Autographen und Nachlassen um-
fangreiche Bestande in diversen Spezialsammlungen. Eine Bestellung ist hier in der Regel nicht
einfach uber einen OPAC mdaglich, sondern muss bei der Musikabteilung personlich angefragt
und begrundet werden.

Seit einigen Jahren verfolgen viele Bibliotheken umfangreiche Digitalisierungsprojekte. Es lohnt
sich, die Augen im Internet nach solchen Angeboten offen zu halten, hier gibt es viel zu entde-
cken, Tendenz: stetig steigend! Eine Einstiegshilfe bieten der Fachinformationsdienst Musik-
wissenschaft musiconn und die Digital Resources for Musicology.

Der Weg zum Text — Beschaffung der recherchierten Literatur

Wenn Sie sich auf den beschriebenen Wegen eine Literaturliste zusammengestellt haben, er-
folgt die Beschaffung der Titel in den ortlichen Bibliotheken oder — dank stetig wachsender On-
line-Angebote — Uber die Elektronische Zeitschriftenbibliothek und das Datenbankinfosystem.
Hierfur stehen vor allem die Bibliothek unseres Instituts, die Universitatsbibliothek und die Bay-
erische Staatsbibliothek zur Verfugung.

Die Bibliotheken mit musikwissenschaftlichen Bestanden in Miinchen

Bibliothek des Instituts fur Musikwissenschaft (HGB, A 228)

Die Institutsbibliothek besitzt einen groBen Teil der musikwissenschaftlichen Standardliteratur,
daruber hinaus Musikalien und CDs. Ihr systematisch organisierter Prasenzbestand erlaubt zu-
satzlich zum OPAC und Bibliographie auch interessante Entdeckung unmittelbar am Regal.

Recherche: Der Gesamtbestand ist unter der Signatur 0911 vollstandig im OPAC der UB er-
fasst.
Benutzung: https://www.musikwissenschaft.uni-muenchen.de/institut/bibliothek/index.html
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Universitatsbibliothek (Geschwister-Scholl-Platz 1)

Die Zentralbibliothek der Universitat Minchen (UB Munchen) stellt einen GroRteil ihrer Bucher
zur Ausleihe nach Hause zur Verfligung.

Recherche: Der Gesamtbestand ist in einem OPAC erfasst. Der Katalog ermoglicht Recherche
nach einem bekannten Titel und dessen Bestellung.
Benutzung: mit Ausweis der Universitatsbibliothek

Bayerische Staatsbibliothek (Ludwigstralse 16)

Ebenfalls fur Studierende der LMU Miunchen zuganglich sind die umfangreichen Bestande der
Bayerischen Staatsbibliothek, die Uber einen Sammelschwerpunkt Musik verfugt und beinahe
alles besitzt, was das Herz von Musikforschenden begehrt. AuRerst niitzlich ist die voranschrei-
tende Digitalisierung, durch die zunehmend Musikliteratur, aber auch Noten online zuganglich
gemacht werden. Der Musiklesesaal im ersten Stock der BSB verfugt uber einen ansehnlichen
Prasenzbestand von Forschungs- und Zeitschriftenliteratur und Musikalien.

Recherche: Auch die Bestande der Staatsbibliothek sind in einem OPAC erfasst. Die digitalen
Bestande sind im OPAC verzeichnet, aber auch Uber eine eigene Seite erschlossen.
Benutzung: Bestellung Uber Ausweis der Universitatsbibliothek

Miinchner Stadtbibliothek

Die Munchner Stadtbibliothek ist neben einer ansehnlichen Sammlung musikwissenschaftlicher
Sekundarliteratur vor allem mit zwei Bestandsbereichen unverzichtbar: Sie verfugt vor allem in
der Zentralbibliothek einerseits Uber eine umfangreiche Sammlung von Ton- und Bildtragern,
andererseits Uber Musikalien im Freihandbestand: Partituren, Klavierausziige, Studienpartitu-
ren u. a. konnen in der Stadtbibliothek — anders als etwa in der BSB — entliehen werden.

Im Handschriftenbereich der Stadtbibliothek, der Monacensia, werden zudem wertvolle Quellen
und Nachlasse insbesondere zur Musikgeschichte Munchens aufbewahrt.

Recherche: Der Bestand der Stadtbibliothek ist in einem_OPAC erfasst.
Benutzung: offentlich zuganglich, Ausleihe nach Anmeldung vor Ort (mit geringer Jahresge-
bihr verbunden) moglich

Bibliothek der Hochschule fiir Musik und Theater Miinchen

Die Bibliothek der Minchner Musikhochschule, die vor allem uUber einen groBen Fundus an
praktischen Ausgaben verfugt.

Recherche: Der Bestand ist in einem OPAC erfasst.

Zeitschriftenliteratur

Viele Zeitschriften sind mittlerweile (zusatzlich zu den Druckfassungen, die in BSB oder UB
gesammelt werden) durch Bibliothekslizenzen online zuganglich. Die Fachubersicht der verfug-
baren Zeitschriften in der Elektronischen Zeitschriftenbibliothek verzeichnet alle Journals, fur



https://opacplus.ub.uni-muenchen.de/InfoGuideClient.ubmsis/start.do?Login=igubm
https://opac.ub.lmu.de/
https://opacplus.bsb-muenchen.de/
https://www.digitale-sammlungen.de/de
https://ssl.muenchen.de/
https://ssl.muenchen.de/
https://webopac.bibliothek.hmtm.de/
https://login.emedien.ub.uni-muenchen.de/

die Volltext-Zugange verflugbar sind. Einen eigenen Katalog, der seit einiger Zeit neben zahlrei-
chen Periodika verschiedenster Fachbereiche auch eine ansehnliche Anzahl an Monographien
enthalt, bietet die ebenfalls Uber die BSB zugangliche Datenbank JSTOR.

Literatur, die nicht in den Miinchener Bibliotheken verfiigbar ist

Gelegentlich — fur manche Themengebiete auch gehauft — kommt es vor, dass Literaturtitel, die
man bei der Recherche als relevant bzw. maRgeblich fir das Thema der Hausarbeit ermittelt hat,
nicht in den oben aufgefuhrten Bibliotheken vorhanden sind. Um die entsprechenden Titel den-
noch berucksichtigen zu konnen, gibt es vor allem zwei Moglichkeiten der Beschaffung:

Fernleihbestellung

Bei der Fernleihe wird ermittelt, ob das gewtnschte Buch in anderen Bibliotheken vorhanden
ist (zunachst in Bayern, dann deutschlandweit). Zustandig fir Fernleihebestellungen von Stu-
dierenden ist die Universitatsbibliothek, dort erhalten Sie auch Hilfe und Informationen. Recher-
chiert werden konnen Bestande fremder Bibliotheken vor allem Uber drei Kataloge: einen, der
die Bestande samtlicher Bayerischer Bibliotheken erfasst (BVB/Bibliotheksverbund Bayern oder
auch Gateway Bayern genannt), und einen, der die Recherche in samtlichen deutschen (aber
auch weltweiten) Katalogen ermoglicht (Karlsruher Verbund-Katalog). Die grofSte Metasuchma-
schine ist worldcat, der tatsachlich weltweit Auskunft Uber Bibliotheksbestande geben kann.
Sollten Sie Literatur benotigen, die Sie in einem dieser Kataloge gefunden haben, mussen Sie
Ilhre Fernleihanfrage dennoch an die Universitatsbibliothek richten, die dann die Bestellung ein-
leitet. FUr eine Hauptseminararbeit wird durchaus erwartet, dass wichtige Literatur notfalls auch
per Fernleihe besorgt wird. Achtung: Mit Bestellungen im internationalen Fernleihverkehr sind
in der Regel Kosten verbunden, die sich (gerade fur Arbeiten wahrend des Studiums) nur in
seltenen Ausnahmen lohnen.

Fernleihkopie

Handelt es sich bei Ihrem Fernleihwunsch nicht um ein ganzes Buch, sondern nur um ein Kapitel
oder einen Aufsatz, so besteht die Moglichkeit, sich die gewlinschten Seiten in Kopie liefern zu
lassen. Universitatsbibliothek und Bayerische Staatsbibliothek haben entsprechende Angebote.
Hier ist es wichtig, die gewunschten Texte so genau wie moglich anzugeben. Schlimmstenfalls
bekommen Sie sonst Kopien, die nichts mit dem zu tun haben, was Sie eigentlich gesucht haben
(lhre Angaben werden in der Regel nicht noch einmal auf Plausibilitat gepruft) — bezahlen mus-
sen Sie die Lieferung dann aber trotzdem.


https://dbis.ur.de/BSB/resources/8957
http://bvba2.bib-bvb.de/V?RN=945428599
http://gateway-bayern.de/
http://kvk.bibliothek.kit.edu/
https://search.worldcat.org/de

E UMGANG MIT LITERATUR

Sinnvolle Einbindung von Quellen und Literatur

Dass alles, was von fremden Autorinnen in die eigene Arbeit ubernommen wird, auch so ge-
kennzeichnet werden muss, ist selbstverstandlich und durfte mittlerweile im offentlichen Be-
wusstsein angekommen sein. Wie jedoch solche An- und Entlehnungen sinnvoll in eine Arbeit
eingebaut werden konnen, ist vielleicht weniger klar. Zu unterscheiden ist zwischen dem Zitat
von Quellen und der Hinzuziehung von Sekundarliteratur: Im Umgang mit Quellen ist es durch-
aus wunschenswert, groRere Zusammenhange fir den Leser zur Verfigung zu stellen — was
nicht heiRt, dass exzessiv und seitenweise Quellentext, wozu auch Notenabbildungen zahlen,
die Seitenbilanz einer Arbeit ,aufwerten” sollte. So konnen Sie besonders plastisch die eigenen
Gedanken, die sich an solchen Belegstellen entspinnen, auf eine nachvollziehbare Grundlage
stellen. Dies sollte durchaus als Gebot begriffen werden: Wenn Sie Quellen in Form von Zitaten,
Noten o. 4. miteinbeziehen, dann mussen Sie diese auch kommentieren. Quellen sprechen nicht
fur sich selbst, sie wollen befragt werden! Anders verhalt es sich beim Zitieren von Sekundarli-
teratur: In der Regel ist hier nicht die Reproduktion eines groBeren wortlichen Zusammenhangs
notig, die inhaltliche Paraphrase des fremden Arguments genugt. Lediglich besonders prag-
nante Formulierungen und Begriffspragungen —etwa die berihmte und vielzitierte ,Sattel-
zeit” (R. Koselleck) oder das Schlagwort ,,Unterschichtenfernsehen” (P. Nolte) — lohnen das di-
rekte Zitat. Die ausfihrliche Analyse eines Musikstlicks zu zitieren, ist nicht sinnvoll, auf die
zusammenhangende Formulierung kommt es dabei in aller Regel ja nicht an — wohl aber auf
besondere Begriffspragungen wie die ,entwickelnde Variation” (A. Schonberg liber J. Brahms).

Grundsatzlich gilt: Alles, was aus fremder Feder in ihre Arbeit gelangt, muss den Weg uber lhren
eigenen Kopf nehmen! BloR abgeschriebene, unkommentierte Zitate sind nutzlos, auch wenn
sie bibliographisch vollkommen korrekt nachgewiesen sind.

Auswertung wissenschaftlicher Literatur (Exzerpt)

Wissenschaftliche Literatur liest sich in aller Regel nicht bei einer Tasse Tee vor dem Zu-Bett-
gehen. Sie will ausgewertet werden. Welche Methode Sie dabei bevorzugen, bleibt letztlich Ih-
rem Geschmack uberlassen. Manche Leserin liest mit groRtem Gewinn, in dem sie auf dem Pa-
pier anstreicht, markiert und kommentiert (was freilich nur in einer Kopie moglich ist, denn das
Anstreichen in Bibliotheksbanden ist Sachbeschadigung und verbietet sich schon aus Respekt
vor spateren Nutzerlnnen), wahrend manch anderer sich ausfuhrliche Lekturenotizen lieber in
einem separaten Dokument macht. Fur eine gewinnbringende Lekture sollten zwei Faktoren
jedenfalls gegeben sein: Einerseits sollten Sie das Gefuhl haben, die Struktur eines Textes und
seine wesentlichen Punkte erfasst zu haben. Andererseits sollten |hre Lekture-Ergebnisse dau-
erhaft zuganglich sein und nicht nur lThrem Kurzzeitgedachtnis zur Verfugung stehen. Einen
einmal gelesenen Text sollten Sie sich in seinen zentralen Thesen mit Hilfe Ihre Aufzeichnungen
in kurzer Zeit wieder aneignen konnen.



Ein Konzept, dass sich als Lekture-Begleiter bewahrt hat, ist das Exzerpt. Darunter versteht man
die Wiedergabe eines Textes in Kurzform, die die inhaltliche Struktur eines Textes erkennen
lasst, seine wesentlichen Argumente mit Belegstellen nennt und wichtige Formulierungen des
Textes festhalt, aber auch die Moglichkeit bietet, eigene Kommentierungen, Fragen und Gedan-
ken aufzuschreiben.

Ziel des Exzerpierens sollte es sein, den Text selbst spater nicht mehr zu Hand nehmen zu mus-
sen, um sich seine Argumente (und auch die dafur herangezogenen Quellen) zu vergegenwarti-
gen, sondern alle notigen Informationen direkt der eigenen Zusammenfassung entnehmen zu
konnen.

Achtung: Am hilfreichsten sind Exzerpte im Hinblick auf eine Arbeit (Referat usw.) dann, wenn
sie unter einer bestimmten Leitfrage gelesen werden. Das erleichtert nicht nur die Lekture, da
Argumente innerhalb eines Textes anhand einer konkreten Fragestellung leichter zu begreifen
sind und nicht durch Exkurse und Seitenstrange ,verwassert” werden; es macht das Exzerpt
auch praktischer fur die weitere Verwendung, da es die fur das Thema relevanten Passagen
explizit bertcksichtigt und die Zusammenfassung nicht mit Nebenschauplatzen belastet.

Ein Exzerpt —dies gilt zum Teil aber auch fur eine abgelegte Kopie eines Textes — enthalt:

e die vollstandige bibliographische Angabe des Textes,

e die Signatur des Textes in der von lhnen benutzten Bibliothek bzw. den Fundort des ver-
wendeten Exemplars

e ein nach der Lekture verfasstes Abstract, das die Fragestellung und These des Textes in
eigenen Worten pragnant zusammenfasst,

e v. a. beim digitalen Exzerpieren eine Liste von Schlagwortern, mit deren Hilfe sich Texte
spater leicht sortieren oder bestimmten Themenfeldern zuordnen lassen,

o die fur die jeweilige Fragestellung wichtigen Passagen des Textes, stets mit genauer Sei-
tenangabe. Vorsicht:

e |m Exzerpt wird paraphrasiert und sinngemald wiedergegeben. Wortliche Zitate sind nur bei
besonders pragnanten Formulierungen sinnvoll, andernfalls fuhren sie leicht zu ,blin-
der” Ubernahme.

e Ein Exzerptist keine Liste zu Stichwortern! Formulierungen von Argumenten in ganzen Sat-
zen helfen beim Verstehen und beim Memorieren.

e Ein Exzerptist keine Satz-fur-Satz-Nacherzahlung! Es geht darum, den Text fur spatere Nut-
zung schnell zuganglich zu machen, nicht, ihn im Detail zu reproduzieren.

e weiterfuhrende Literaturangaben, die dem Text entnommen wurden,

e eigene Gedanken und Kommentare zum Text, die klar als solche gekennzeichnet sein mus-
sen,

e eine kurze Bewertung der Brauchbarkeit des Textes im Hinblick auf die jeweilige Fragestel-
lung.



Das Exzerpt hilft, den Inhalt und die Argumentationsstruktur des ausgewerteten Textes besser
zu erfassen und die Ertrage der Lekture Ubersichtlich zusammenzustellen. Sinnvoll ist es, sich
fur Exzerpte eine Vorlage zu erstellen, um stets mit der gleichen Struktur arbeiten zu konnen.

Beim Exzerpieren bzw. Zusammenfassen ist es hilfreich, sich von der Struktur leiten zu lassen,
die die/der Autorin seinem Text (hoffentlich) gegeben hat. Wenn der Text eine klare Gliederung
(etwa in nummerierte Abschnitte oder Kapitel) aufweist, so sollten diese auch im Exzerpt er-
kennbar sein und der Gliederung dienen. Fur die Zusammenfassung sollte man sich dann etwa
fragen: Was steht im gerade gelesenen Abschnitt? Hat man sich den Gehalt kleinerer Abschnitte
vor Augen geflihrt, kann man sich auf grofBere Passagen verlegen und Abschnitte mit den Zu-
sammenhangen in Beziehung setzen: Was steht auf der einzelnen Seite, was im Kapitel oder
Gliederungspunkt? Gute wissenschaftliche Texte enthalten eine klare innere Struktur, die man
sich beim Lesen stets klar machen sollte!

Literaturverwaltung

Auch der am intensivsten gelesene Text und das beste Exzerpt sind nutzlos, wenn sie nicht fur
den spateren Gebrauch verfugbar gemacht werden. Um alles Gelesene, Zusammengefasste,
Kommentierte und Gedachte fir die Arbeit nutzen zu konnen, empfiehlt es sich, durchgangig
mit einem Verwaltungssystem zu arbeiten. Wenn Sie Anstreichungen in Kopien bevorzugen o-
der auf Papier exzerpieren, spricht grundsatzlich nichts gegen eine sauber geflihrte Kartei, in
der Sie nach einem klar definierten System ordnen und ablegen. In dieser Weise funktionieren
seit langem zum Beispiel Zettelkasten (wie das berihmte Exemplar des Soziologen Niklas Luh-
mann [1], [2]). Praktischer fur das wissenschaftliche Arbeiten im 21. Jahrhundert durfte die Wis-
sensverwaltung am Computer sein, denn sie erlaubt eine ungleich einfachere Vernetzung der
Inhalte als das Papier. (Nicht umsonst funktionieren Zettelkasten mit ihrer internen Verweis-
struktur Uber Schlagworter wie ein digitales Hyperlink-System.)

Am Computer gibt es — abhangig vom genutzten Betriebssystem, aber auch von personlichen
Vorlieben — zahlreiche Programme mit unterschiedlichen Moglichkeiten und Starken. Grund-
satzlich spricht nichts gegen die einfache Behandlung von Texten mit einer Textverarbeitung
mit Word, was dem handschriftlichen Arbeiten noch recht nahe kommt. Mehr leisten Software-
losungen, die speziell fur Literatur- und Wissensverwaltung konzipiert sind. Sie bieten dann
etwa die Moglichkeiten, PDF-Dateien gemeinsam mit den Exzerpten zu archivieren. Auf dem
Markt existieren viele kostenlose Programme, aber auch einige kostenpflichtig. Allerdings be-
sitzen Universitaten haufig Campus-Lizenzen, zudem bieten die Universitatsbibliothek der LMU
und die Bayerische Staatsbibliothek fur beinahe alle auch Schulungen an. Hier lohnt sich der
Blick auf die Seite der Universitatsbibliothek. Im Folgenden sollen einige dieser Losungen kurz
vorgestellt werden. Fur welche Sie sich entscheiden, bleibt Ihrem Geschmack uberlassen — pro-
bieren Sie am besten das ,, Handling” unterschiedlicher Losungen aus!


https://niklas-luhmann-archiv.de/nachlass/zettelkasten
https://www.youtube.com/watch?v=qRSCKSPMuDc#t=37m25s

Zettelkasten

Am Modell Luhmanns orientiert sich dieses Programm. Es strukturiert die Daten nach dem Vor-
bild eines Zettelkastens, indem es fur jeden Datensatz einen virtuellen Zettel anlegt, der mit
Inhalten, Schlagwdrtern und Literaturhinweisen versehen werden kann. Mit Hilfe von Schlag-
wortern lassen sich Zettel gruppieren, Verknupfungen erstellen, aber auch Gliederungen fur
Arbeiten erstellen, die dann mit Schlagwortern, Zetteln usw. befullt werden konnen.

Kosten: kostenlos
System: plattformunabhangig, d. h. auf Windows, Mac und Linux benutzbar
Verfiigbarkeit: Download tber http://zettelkasten.danielluedecke.de/

Citavi

Den wohl groRten Funktionsumfang bietet Citavi mit Literaturverwaltung, automatisierter Er-
stellung von FuBnoten und Literaturverzeichnissen in Zusammenarbeit mit Textverarbeitungs-
programmen und einem grofen Wissensmanagment-Teil, mit dem sich Gliederungen erstellen
und mit Literatur/Zitaten verknupfen lassen. Allerdings ist eine gewisse Einarbeitung notig.

GroRter Vorteil: Citavi bietet eine grofle Anzahl verschiedener Zitierstile fur den Export an, u. a.
einen mit dem Einfuhrungsbuch von Gardner und Springfeld konformen, den Sie unmittelbar
nutzen konnen.

Kosten: kostenpflichtig

System: Desktop-App fur Windows, systemubergreifende Browser-Version
Verfiigbarkeit: Campus-Lizenz der LMU, Download und Freischaltung tber die UB.
Bemerkung: UB und BSB bieten regelmalBig Schulungen an.

Endnote

In puncto Literaturverwaltung ebenburtig, im Wissensmanagment allerdings unterlegen ist die
Citavi-Konkurrenz Endnote. Im Unterschied zu Citavi ist dieses Programm jedoch auch fur Mac
verfugbar.

Kosten: kostenpflichtig

System: fur Windows und Mac verfugbar

Verfiigbarkeit: Campus-Lizenz der LMU, Download und Freischaltung tber die UB.
Bemerkung: UB und BSB bieten regelmal8ig Schulungen an.

Zotero

Weite Verbreitung und gute Integration bietet Zotero. Dies erlaubt die einfache Ubernahme von
Online-Recherche-Ergebnissen in die Bibliographie und einen schnellen Zugriff. Dafur sind die
Maoglichkeiten beim Verwalten eigener Notizen recht eingeschrankt.

Kosten: kostenlos
System: plattformunabhangig, d. h. auf Windows, Mac und Linux benutzbar (Firefox-Plugin)
Verfuigbarkeit: Download tber http://www.zotero.org/



http://zettelkasten.danielluedecke.de/
https://www.ub.uni-muenchen.de/schreiben/literaturverwaltung/citavi/index.html
https://www.ub.uni-muenchen.de/schreiben/literaturverwaltung/endnote/index.html
http://www.zotero.org/

Bemerkung: die BSB bietet gelegentlich Einfuhrungen an.

JabRef

Spartanisch in Layout und Fahigkeiten, dafur aber intuitiv bedienbar und sehr schlank im Auf-
bau ist JabRef. Es arbeitet besonders reibungslos mit dem Textsatzsystem LaTeX, aber kaum
mit gangigen Textverarbeitungen zusammen.

Kosten: kostenlos
System: plattformunabhangig, d. h. auf Windows, Mac und Linux benutzbar
Verfiigbarkeit: Download tber https://www.jabref.org.

F DieE SEMINARARBEIT

Planung der Arbeitsphasen

Nicht nur bei groBen Projekten wie Abschluss- oder Doktorarbeiten, auch bei Seminararbeiten
mit klirzeren Bearbeitungszeiten ist es sinnvoll, vor Beginn der Arbeit einen Arbeitsplan zu er-
stellen. Er dient dazu, alle notwendigen Schritte bis zum fertigen Text vorzustrukturieren, und
stellt zudem ein Gerust dar, das jedem Bereich einen klar abgegrenzten Zeitraum vorgibt und
so nicht zuletzt bei der Selbstdisziplinierung hilft: der Blick auf noch zu Erledigendes verhindert
ein Verheddern in Einzelbereichen.

Je nach Umfang von Arbeit und Bearbeitungszeit konnen die folgenden Punkte einige Tage bis
hin zu mehreren Monaten umfassen. Bei groBen Aufgaben empfiehlt sich in der Regel eine
nochmalige Untergliederung in Teilaufgaben, die sich freilich nach dem konkreten Gegenstand
(und damit etwa nach der Verfugbarkeit von Quellen, der Beschaftigung mit einzelnen Werken
usw.) richten mussen. Zweifellos bedingen und beeinflussen sich einige Arbeitsschritte gegen-
seitig, gelegentlich machen neue Erkenntnisse in spaten Phasen eine Ruckkehr zu fruheren Ar-
beitsschritten unvermeidbar.

1 Themenfindung und Vorstrukturierung. Die Formulierung einer (wenn auch vorlaufi-
gen) Leitfrage sollte stets an erster Stelle stehen, um dem Arbeiten eine Richtung zu
geben. Auf ihrer Grundlage kann zumeist auch schon eine Art Grobgliederung aufgestellt
werden, die die GroRBbereiche der Arbeit eingrenzt und eine grundsatzliche Struktur fur
das weitere Vorgehen vorgibt. Nach Maglichkeit sollte hier schon der Kern der relevan-
ten Quellen festgehalten werden. Aus diesem Grund hangt dieser Schritt eng mit dem
folgenden zusammen:

2 Recherche. Die Beschaffung der zentralen Quellen (also des in Frage stehenden Musik-
stucks, theoretischen Textes usw.) steht an erster Stelle: Wenn diese Quellen nicht auf-
findbar oder erreichbar sind, muss gegebenenfalls die Fragestellung angepasst werden.
Mit den oben dargestellten Hilfsmitteln kann sodann Literatur, die sich explizit auf das
Thema bzw. auf die Leitfrage beziehen, aber ebenso solche zum weiteren Kontext be-
schafft werden.


https://www.jabref.org/

Sichtung der Quellen und Literatur. Die Ergebnisse der Recherche mussen genau ver-
arbeitet werden, es empfiehlt sich ein Vorgehen ,vom GroRen zu Kleinen”, d. h. von
Uberblicksdarstellungen zu Spezialuntersuchungen. Achten Sie auf gezieltes Arbeiten:
Untersuchen Sie Quellen mit Umsicht, aber mit der notigen Konzentration auf Ihre Fra-
gestellung. Den zielgerichteten Umgang mit Sekundarliteratur haben Sie bereits im Ka-
pitel zum Exzerpt kennengelernt.

Erste Revision. Die Resultate der Beschaftigung mit Quellen und Literatur werden unter
Umstanden erfordern, auf die beiden vorherigen Punkte zuriickzugehen: Haufig mussen
Fragestellung und/oder Gliederung an neue Erkenntnisse aus der Sekundarliteratur oder
an neue Impulse und Akzente aus der Beschaftigung mit den Quellen angepasst werden,
was dann eine erneute Recherche nach sich ziehen kann, die den neuen Fokus bertck-
sichtigt.

Gliederung und Einteilung. Anhand der nun vorliegenden Kenntnisse sollten Sie in der
Lage sein, eine tragfahige und zielgerichtete Gliederung aufzustellen, die sich naturlich
im Laufe der weiteren Arbeit in Details noch verandern kann. Wichtig ist die Festlegung
nicht nur fir den logischen Aufbau der Arbeit, sondern auch fur den weiteren Arbeits-
plan: Die Ausarbeitung der einzelnen Kapitel und Arbeitsbereiche sollte nun mit unge-
fahren zeitlichen Vorgaben strukturiert werden.

Ausarbeitung. Dieser Schritt bringt all Ihre Erkenntnisse, Gedanken und Argumente in
eine zusammenhangende Form. Achtung: Auch wenn die Arbeit oder einzelne Kapitel
bereits in ihrer Struktur in Stichpunkten vorliegen, sollten Sie hier gentigend Zeit einpla-
nen! Wer ,Ich muss es ja nur noch aufschreiben” sagt, der tauscht sich zumeist. Die
richtige Formulierung will wohluberlegt sein, zudem offenbaren sich beim Schreiben
manchmal inhaltliche oder logische Licken in der Argumentation, uber die Sie dann
nicht einfach hinweggehen durfen. Vielmehr sollten Sie gerade an solchen Stellen die
Chance nutzen, ihre Ausfuhrung uUberzeugend zu gestalten, indem Sie weitere Argu-
mente sammeln und sich vielleicht auch gewagte Thesen zutrauen. Aber: Warten Sie mit
dem Schreiben/Ausformulieren nicht zu lang! Jeder Text, sei er noch so vorlaufig, ist fur
das Fortkommen der eigenen Gedanken und der Arbeit besser als kein Text. Umso wich-
tiger ist dabei der nachste Schritt:

Textrevision. Haben Sie einmal einen selbst formulierten Text vor sich, wird es lhnen
umso leichter fallen, Details zu berucksichtigen, die endgultige Stichhaltigkeit Ihrer Ar-
gumente zu Uberprufen und unscharfe Formulierungen zu verbessern. Zogern Sie auch
nicht, solche fruhen Entwurfsfassungen Personen vorzulegen, denen Sie vertrauen. Ge-
rade im englischen Sprachraum gehort es (zumindest bei Texten, die zur Publikation
bestimmt sind) gewissermallen zum guten Ton, mehrere Entwurfe intensiv zu diskutie-
ren, bevor eine finale Form erreicht ist. Dieser Schritt kann viel Zeit in Anspruch nehmen
und mitunter mehrmaligen Austausch erfordern. lhrem Text wird das aber in jedem Fall
sehr niutzen.

Redaktion. Haben Sie alle inhaltlichen Korrekturen und Anmerkungen verarbeitet, soll-
ten Sie nun einen uberzeugenden Text vor sich haben. Erst jetzt ist es sinnvoll, sich an



die redaktionelle Arbeit zu machen: Hier gilt es, das Layout zu vereinheitlichen (was
durch die Formatvorlage, die Sie benutzt haben, schnell gehen durfte), ggf. Notenbei-
spiele und Anhange einzufiigen und ein Literaturverzeichnis mit allen zitierten Titeln zu
erstellen. GroRBe Aufmerksamkeit sollten Sie in diesem Schritt dem (mehrmaligen!) Kor-
rekturlesen schenken. Bei der Vorbereitung wissenschaftlicher Texte, besonders fur die
Publikation, ist es ublich, zumindest in einem Redaktionsdurchgang durch den unvor-
eingenommenen Blick einer Vertrauensperson letzte Tippfehler zu beseitigen.

9 Endspurt. Nachdem Sie alle Kommentare und Anmerkungen, Notenbeispiele usw. ein-
gearbeitet haben, sollten Sie die Fassung des Dokumentes, die Sie einreichen werden,
noch einmal konzentriert und genau durchgehen. Nichts ist argerlicher, als im gehefte-
ten oder im Falle groBerer Arbeiten gar gebundenen Produkt Ihrer Mihen noch fehlende
Buchstaben oder verrutschte Absatze zu entdecken.

Aufbau

Wenn Sie eine Gliederung (und damit die gedankliche Leitlinie!) fir Ihre Hausarbeit entwerfen,
sollten Sie darauf achten, dass die Struktur nicht allzu kompliziert ausfallt. Mehr als zwei Glie-
derungsebenen braucht man im Fall einer ,klassischen’ Seminararbeit in den seltensten Fallen.
Besser ist es, darauf zu achten, dass die Abschnitte in sich logisch aufgebaut sind und dass
schliissig und nachvollziehbar argumentiert wird. Dabei kann hilfreich sein, die Uberschriften
der Abschnitte so zu gestalten, dass man aus ihnen bereits etwas tUber den Inhalt des Folgenden
erfahrt. Also anstatt ,Einleitung’ — ,Hauptteil’ — ,Schluss’ in der Uberschrift der Einleitung eine
Formulierung, die auf Ihre Fragestellung abzielt, in der Uberschrift des Hauptteils bzw. von de-
ren Unterkapitel treffende Formulierungen, die bereits erkennen lassen, in welche Richtung lhre
Argumentation zielt und in der Uberschrift des Schlusses ein Hinweis auf lhre Antwort auf die
eingangs gestellte Frage.

Die Reihenfolge der Gliederungspunkte entspricht in der Regel nicht der Bearbeitungsreihen-
folge. Es kann sich als hilfreich erweisen, zwar zu einem fruhen Zeitpunkt einleitende Gedanken
und eine konkrete Fragestellung zu formulieren. Die endgultige Fassung der Einleitung sollten
Sie jedoch erst dann verfassen, wenn Sie den Argumentationsgang der weiteren Arbeit genau
vor Augen haben, also zumeist erst dann, wenn der Hauptteil weitgehend fertig vorliegt. Nur so
konnen Sie den Leserlnnen schon zu Beginn eine Struktur mit auf den Weg geben. Es empfiehlt
sich zudem, Einleitung und Schluss in enger gedanklicher und zeitlicher Verbindung zu bear-
beiten, denn am Ende sollten zumindest kurz explizit jene Fragen beantwortet werden, die an-
fangs aufgeworfen wurden. So erhalt Ihr Text einen klar definierten Rahmen und eine Richtung.

Folgende Punkte sollten Teil einer Seminararbeit sein:



Inhaltsverzeichnis

verzeichnet die Kapitel/Gliederungspunkte der Arbeit, die mit den entsprechenden Uber-
schriften im Text exakt Ubereinstimmen mussen! Hier helfen automatische Verzeichnisse
ihrer Textverarbeitung!

gibt die Seitenzahlen des jeweiligen Kapitelbeginns an

ist selbst kein Kapitel und taucht daher nicht ,in sich selbst” auf!

Einleitung

legt das Thema, die konkrete Fragestellung und die Vorgehensweise, also die methodischen
Voraussetzungen dar

bietet eine knappe Darstellung der fur die Arbeit wesentlichen Quellen und Sekundartexte,
wobei Sie kurz begriinden sollten, welche Aspekte jeweils besonders relevant fur lhre Arbeit
waren. Bei groReren Arbeiten kann der Forschungsuberblick (also eine umfassende Darle-
gung, wie das Thema und die konkrete Fragestellung der Arbeit bislang in der Literatur
behandelt wurde), auch ein eigenes Unterkapitel ausmachen

nimmt gemeinsam mit dem Schluss, so die Faustregel, mindestens 10 %, aber nicht mehr
als 30 % des Gesamtumfangs der Arbeit ein

besitzt in der Regel keine Ordnungszahl

Hauptteil

ist unterteilt in weitere Kapitel, die Sinnabschnitten entsprechen, die sich idealerweise aus
der Leitfrage bzw. den Teilbereichen der Fragestellung erschlieRen

besitzt in der Regel kapitelweise Ordnungszahlen oder andere Zahlformen (1, 2, 3; A, B, C;
[, 11, 1)

Die Uberschriften der Kapitel sollten wohliiberlegt sein; sie dienen zur Information und als
Anreiz fur den Leser.

Schluss/Zusammenfassung

greift die Fragestellung aus der Einleitung auf (!)

fasst die Ergebnisse des Hauptteils zusammen

gibt bestenfalls einen Ausblick auf weiterfuhrende Perspektiven/anknipfende Fragestellun-
gen etc.

besitzt wie die Einleitung in der Regel keine Ordnungszahl

Quellen- und Literaturverzeichnis

listet am Ende des Textes die verwendete Literatur mit den vollstandigen bibliographischen
Angaben in alphabetischer Ordnung nach Autorlnnen-Nachnamen auf

besteht aus einem ,,Quellen”-Teil, der samtliche Primarmaterialien angibt, und einem ,Li-
teratur”-Teil, der die verwendete Forschungsliteratur angibt



besitzt in der Regel keine Ordnungszahl

Nicht angefuhrt wird die Literatur, die zwar im Rahmen der Bearbeitung des Themas gele-
sen wurde, aber nicht zitiert wird.

In der Musikwissenschaft verbreitet ist eine Aufteilung des Quellenverzeichnisses in Musi-
kalien und andere Quellentypen wie Text-, Bild- oder Schallquellen.

ggf. Anhang

besitzt in der Regel keine Ordnungszahl, ggf. aber eine eigene Zahlung (Anhang A, Anhang
Bo.a)

Verwendete Noten- und Textquellen, die nicht oder nur schwer zuganglich sind (weil sie
etwa in Archiven oder entlegenen Bibliotheken aufbewahrt werden), sollten der Arbeit im
Anhang beigegeben werden.

Es ist unnotig und wenig sinnvoll, mit leicht verfugbarem Notentext (etwa Kopien ganzer
Partituren aus gangigen Gesamtausgaben) den Umfang Ihres Werkes auszudehnen!

Selbstandigkeitserklarung

Erklart per Unterschrift, dass samtliche verwendeten Quellen, Literaturtitel und Hilfsmittel
angegeben wurden und dass ohne fremde Hilfe gearbeitet wurde.

Ein Textvorschlag findet sich im Vorlagendokument, das auf der Seite des Instituts zum
Download bereitsteht.

Umfang

Gezahlt werden die Zeichen OHNE Leerzeichen im reinen Flietext.

Nicht gezahlt werden das Inhaltsverzeichnis, das Literaturverzeichnis, FuBnoten und ggf.
vorhandene Anhange!

Achtung: Die Einhaltung der vorgegebenen Zeichenzahl ist Teil der Aufgabenstellung und
der Prufungsleistung. Deutlich zu lange oder zu kurze Arbeiten konnen zurlickgewiesen
werden.

Konkrete Angaben zu den Umfangen der einzelnen schriftlichen Prifungsleistungen ent-
nehmen Sie der Anlage 2 der fur Sie geltenden Prifungs- und Studienordnung.

Form

In der Praxis haben sich bestimmte Formatierungen als gunstig fir die Lekture bzw. Korrektur
durch den Dozenten erwiesen. Lesbarkeit und Klarheit besitzen hier oberste Prioritat! Die fol-
genden Angaben sind keine verbindlichen Vorgaben, sondern Richtwerte, die jedoch mit Nach-
druck empfohlen werden.

Wer es sich besonders einfach machen mochte: Hier gibt es ein Musterdokument, das nicht nur

in allen Parameter der auReren Form den Institutsvorgaben entspricht, sondern zudem in FuR-
noten und Literaturverzeichnis ein allgemein akzeptiertes Zitierformat vorschlagt. Die Vorlage


http://www.musikwissenschaft.uni-muenchen.de/studium/wissarbeiten/seminararbeit/form/index.html

fur das Hauptdokument gilt fur alle Typen, also fur Seminararbeiten ebenso wie fir Bachelor-
oder Master-Arbeiten.

Schrift

e Haupttext: Times New Roman, 12pt oder Arial, 11pt

o Uberschriften: dieselbe Schrift, fett oder grolBer

e am besten im Haupttext auf einen Auszeichnungstyp beschranken

e Langzitate: Einzug links

e Anmerkungen als FuBnoten im selben Schrifttyp, 1-2pt kleiner als Haupttext

Zeilenabstand

e 1,25 (typographisch anderthalbzeilig)
e Absatz durch Schaltung markieren (Absatz = zusammenhangender Gedanke, nicht nach je-
dem Satz einen Absatz machen!

Seitenrander
e ca. 3 cm links fur die Heftung/Bindung, ca. 3—4 cm rechts als Korrekturrand
e ca. 2 cm oben und unten
Seitennumerierung
e durchgangige Nummerierung, die Seitenzahlung beginnt mit der ersten Textseite
e Titelseite, Inhaltsverzeichnis zahlen nicht und erhalten daher auch keine Seitenzahlen!
Notenbeispiele und Abbildungen
e nicht von Text ,,umflossen”, Bildiber-/unterschrift mit eindeutiger Stellenangabe, bei Ko-
pien ggf. mit Herkunftsnachweis wie bei Zitaten
Titelblatt

Das Titelblatt enthalt drei wesentliche Abschnitte
e Angaben zu Ort und Anlass: Universitat, Institut, Semester, Seminartitel, DozentIn
o Titel der Arbeit und Autorname
e Angaben Autorin: Studienfacher und Fachsemester, Adresse, E-Mail-Adresse, Matrikelnum-
mer

Zum korrekten Umgang mit Word

Bei der Benutzung von Microsoft Word (nicht nur) fir wissenschaftliche Arbeiten sollten Sie
sich stets eine vermeintliche Trivialitat vor Augen halten: Ein Computer ist keine Schreibma-
schine. Wie Sie in der hier angebotenen Vorlage fur Microsoft Word feststellen werden, bietet
Word die Moglichkeit, zahlreiche Aspekte der Gestaltung zu automatisieren und erheblich zu



vereinfachen. Darunter fallen vor allem die sogenannten Formatvorlagen. Womaoglich sind Sie
gewohnt, Dokumente , hart” zu formatieren, das heit: Jedem Textelement von Hand die Gestalt
zuzuweisen, die es haben soll. Mit den entsprechenden Buttons konnen Sie so fett schreiben,
wichtige Begriffe werden Sie vielleicht kursivieren. (Um Sinn und Unsinn solcher Hervorhebun-
gen oder Auszeichnungen geht es hier vorerst nicht. Allerdings sollten Sie derartige Mittel stets
mit Bedacht einsetzen!) Uberschriften erster Ordnung werden Sie unter Umstianden gréRer set-
zen, Uberschriften zweiter Ordnung dagegen unterstreichen.

Diese Behandlung lhres Dokuments mag zunachst brauchbar erscheinen und bei entsprechend
dosierter Anwendung auch zu optisch befriedigenden Ergebnissen fuhren. Allerdings lassen Sie
auf diese Weise viele der wertvollen Funktionen lhres Textverarbeitungsprogramms ungenutzt.
Es handelt sich dabei um genau jene Funktionen, die IThren Computer von einer Schreibma-
schine unterscheidet. Gekonnter und auf Dauer beglickender ist dagegen der Einsatz von For-
matvorlagen. lhnen liegt eine grundsatzlich andere Denkweise zugrunde. Mit Formatvorlagen
teilen Sie der Textverarbeitung in erster Linie nicht mit, wie ein Textelement aussehen soll,
sondern um was fiir ein Textelement es sich handelt. Eine Uberschrift wiirden Sie dann nicht
mehr von Hand auf die gewlinschte Schriftgroe bringen, sondern im ,,Formatvorlagen”-Fenster
den entsprechenden Texttyp auswahlen (also Uberschrift 1, 2, ...). Das Gleiche gilt fiir FlieRtexte,
Hervorhebungen oder Langzitate. Zu welchem optischen Ergebnis diese Auswahl fuhren soll,
bestimmen Sie dann nicht mehr fur jedes Textelement einzeln, sondern in den Einstellungen
der Formatvorlage.

Dieses Verfahren bietet zwei Vorteile, die Ihnen gerade bei langeren Texten viel Arbeit ersparen
konnen:

1. Anderungen im Layout kdnnen unaufwiandig mit wenigen Klicks erledigt werden. Wenn Sie
sich etwa am Ende lhrer Arbeit entscheiden sollten, Langzitate doch anders zu gestalten (nam-
lich z. B. mit minimal verringertem Zeilenabstand oder mit etwas kleinerer Schrift), mussten Sie
bei handischer Formatierung jedes einzelne Langzitat anwahlen und neu formatieren. Haben
Sie hingegen sauber mit Formatvorlagen gearbeitet, genligt eine einzige Einstellung im entspre-
chenden Fenster, und im gesamten Dokument andert sich die Optik nach Ihren Winschen.

2. Haben Sie alle Uberschriften mit der entsprechenden Vorlage ausgezeichnet, kann Word da-
raus automatisch ein Inhaltsverzeichnis generieren, in dem die Uberschriftentexte und die ent-
sprechenden Seitenzahlen automatisch aktualisiert werden und so stets korrekt sind.

Eine detaillierte technische Dokumentation kann an dieser Stelle nicht geleistet werden. Beim
Einstieg konnen allerdings Tutorial-Videos helfen, z. B. im Motivationstrainerton (www.y-
outube.com/watch?v=c1k8CJBZx0I) oder auch auf Frankisch: WWW.Y-
outube.com/watch?v=tsbGqg38I Ds.
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Abgabeform

ist beim Dozenten der Veranstaltung zu erfragen bzw. den Seminaranforderungen entspre-
chend zu gestalten!

Ublich ist die Abgabe einer ausgedruckten Fassung oder eines digitalen Dokuments, gele-
gentlich wird auch beides gemeinsam verlangt.

Werden Arbeiten in Papierform abgegeben, ist bei normalen Seminararbeiten keine Bin-
dung notig. Dies ist nur bei Abschlussarbeiten sinnvoll, die ggf. auch in Bibliotheken archi-
viert werden Bitte verwenden Sie stattdessen Klemm- oder Schnellhefter, das spart Zeit und
Geld.

Werden Arbeiten digital eingereicht, sollten Sie keinesfalls ein Word-Dokument verschicken.
Speichern Sie Ihr Werk im PDF-Format, das garantiert, das der Empfanger exakt das Doku-
ment sieht, das Sie erstellt haben. Bei Word-Dokumenten besteht hingegen die Gefahr, dass
Layout oder Schriftart beim Offnen auf einem fremden Rechner durcheinandergeraten.

Abgabetermin

Am Institut fur Musikwissenschaft der LMU mussen schriftliche Arbeiten, die im Wintersemes-
ter geschrieben werden, Ublicherweise bis zum 15. Marz abgegeben werden. Hausarbeiten, die
im Sommersemester geschrieben werden, entsprechend bis zum 15. September. Je nach Do-
zentln kann es aber auch abweichende Termine geben, an anderen Instituten konnen wiederum
andere Fristen gelten!

Nachweise, Literaturverzeichnis

Zitate

Samtliche Textpassagen, die wortlich aus anderen Texten ibernommen sind, gehoren in
Anfluhrungszeichen, mit anschlieBender FuBnote und Nachweis mit Seitenzahl.

Sind die Zitate langer (als Faustregel kann etwa gelten: mehr als 60 Worter), konnen sie
abgesetzt und eingeruckt werden.

Zitate aus dem Englischen, Franzosischen und Italienischen konnen im Original wiederge-
geben werden, weniger gangige Sprachen sollten besser ubersetzt werden. Wenn man ei-
nen Text libersetzt, steht die deutsche Ubersetzung im Haupttext, der Originaltext erscheint
in einer unmittelbar dahinter gesetzten Ful3note.

Samtliche Textpassagen, die dem Sinn nach von anderen Autoren stammen (Paraphrase),
mussen ebenfalls mit Seitenzahl durch eine FulBnote nachgewiesen werden. In der FuRBnote
werden solche Paraphrasen in der Regel durch ein , Vgl.” (,,vergleiche"), gelegentlich auch
durch ,Siehe” markiert. (Bei wortlichen Zitaten sind diese einleitenden Wartchen allerdings
fehl am Platz!)

Wichtig ist: Es muss stets erkennbar sein, welche Gedanken Ubernommen wurden, also
nicht von lhnen selbst stammen. Alles, was nicht auf eigene Beobachtung oder Deutung
zuruckgeht, muss in FuBnoten nachgewiesen werden!



e Zitate konnen ggf. in den eigenen Satzzusammenhang eingepasst werden. Dazu notwendige
Auslassungen oder grammatikalische Anpassungen werden mit [...] bzw. mit eckigen Klam-
mern markiert.

e Zitate innerhalb von Zitaten stehen in einfachen Anfuhrungszeichen.

Literaturangaben

Bei den hier vorgestellten Richtlinien zum Zitieren handelt es sich nicht um ehern feststehende
Gesetze, sondern um Vorschlage, die sich in der Praxis bewahrt haben. Ob nun zwischen Werk-
titel und Verlagsort ein Komma oder ein Punkt steht, ist fur das Gelingen der Arbeit nicht von
Bedeutung — wohl aber, ob das Format der FuBnoten einheitlich, vollstandig und nachvollzieh-
bar ist. Solange Sie diese Kriterien beachten, sind Sie auf der sicheren Seite.

a. Im Literaturverzeichnis

Das Literaturverzeichnis listet die in den FuBBnoten zitierte Literatur (und ausschlieRlich diese!)
auf, in alphabetischer Sortierung der Autorennachnamen. Angegeben wird hier nicht die kon-
krete Stelle, die Sie zitiert haben, sondern der Gesamttext, also die Monographie oder der Auf-
satz im vollen Umfang.

Im Folgenden werden jene Zitierweisen aufgefuhrt, die einen Grofteil der gangigen Literatur-
typen abdecken und fur die meisten geisteswissenschaftlichen Arbeiten sinnvoll sind. Weitere
Fallbeispiele und solche, die seltener begegnen durften, finden Sie bei Matthew Gardner und
Sara Springfield, Musikwissenschaftliches Arbeiten. Eine Einfliihrung, Kassel 2014.

1. Selbstandige Literatur

Biicher (Monographien)

Autorin [Nachname, Vornamel, Titel. Untertitel (ggf. Reihe Bd.), Ort (ggf. Auflage)Jahr

o Beispiel: Gardner, Matthew/Springfield, Sara, Musikwissenschaftliches Arbeiten. Eine Ein-
fuhrung, Kassel 2014

e auch mehrere Verfassern sind moglich
e Beispiel: Dahlhaus, Carl/Eggebrecht, Hans Heinrich, Was ist Musik?, Wilhelmshaven 1985

e beimehralsdrei Verfassern oder Verlagsorten: Nennung des alphabetisch ersten Verfassers
oder Orts + u. a.

Buicher mit einem (oder mehreren) Herausgebern (= Sammelbande):
e Titel. Untertitel, hrsg. von Herausgeberln [Vorname Nachnamel, (ggf. Reihe Bd.), Ort (ggf.
Auflage)Jahr



e Beispiel: Musikwissenschaft — eine verspéatete Disziplin? Die akademische Musikforschung
zwischen Fortschrittsglauben und Modernitdtsverweigerung, hrsg. von Anselm Gerhard,
Stuttgart u. a. 2000

e bei mehr als drei Herausgebern: Nennung des alphabetisch ersten Herausgebers + u. a.

e Beispiel: Konstruktivitdt von Musikgeschichtsschreibung. Zur Formation musikbezogenen
Wissens, hrsg. von Sandra Danielczyk u. a. (Studien und Materialien zur Musikwissenschaft
69), Hildesheim u. a. 2012

e auch Korperschaften (Institute, Universitaten) sind als Herausgeber moglich
e Beispiel: Der Prinzipal. Clemens Krauss. Fakten, Vergleiche, Ruickschliisse, hrsg. vom Cle-
mens-Krauss-Archiv Wien, Tutzing 1988

e Zusatzinformationen, z. B. Ubersetzer kénnen auf die gleiche Weise angegeben werden.
Achtung: Anders als Zitate oder Aufsatztitel sollten Sie diese Art von Nebentexten auf
Deutsch anfuhren. Der Informationswert einer authentischen Angabe wie ,ed., transl. and
introd. by ist zu vernachlassigen.

e Beispiel: Dressler, Gallus, Praecepta musicae poeticae, neu hrsg., Ubers., annotiert u. indi-
ziert von Robert Forgacs (Studies in History of Music Theory and Literature 3), Urbana/Chi-
cago 2007

Sonderfall: Reprints

Gelegentlich werden bedeutende Werke, haufig musiktheoretische Traktate, nachgedruckt, d. h.
das historische Druckbild wird beibehalten, die Quelle faksimiliert. Wenn Sie eine solche Aus-
gabe benutzen, mussen Sie das angeben, denn sie nutzen ja in aller Regel nicht den wertvollen
historischen Originaldruck, aber ebenso wenig das Werk eines auf wundersame Weise aufer-
standenen Autors (Bach, Carl Philipp Emanuel 1997, S. 65 ware so ein gelegentlich zu lesender
Fall ...).

e Beispiel: Koch, Heinrich Christoph, Musikalisches Lexikon, Frankfurt am Main 1802, Faksi-
mile-Reprint, hrsg. u. mit einer Einfihrung versehen von Nicole Schwindt, Kassel u. a. 2001

2. Unselbstandige Literatur

Texte, die nicht in Buchform in Erscheinung treten, sondern innerhalb groBerer Publikationen
zu finden sind, werden ,,unselbstandig” genannt. Beim Zitieren solcher Schriften, die einen
GroQteil der publizierten wissenschaftlichen Literatur ausmacht, muss jeweils die vollstandige
Angabe der selbstandigen Publikation nach den oben aufgefiihrten Regeln mitangegeben wer-
den!

Aufsatz in einer Zeitschrift:



e Autor [Nachname, Vornamel, ,Titel. Untertitel”, in: Titel der Zeitschrift Band (Erschei-
nungsjahr), [ggf. Heftnr.], Seitenangaben des gesamten Aufsatzes

e Beispiel: Kerman, Joseph, ,How We Got into Analysis, and How to Get out”, in: Critical
inquiry 7 (1980), H. 2, S. 311-331

Beitrag in einem Sammelband:

e Autorln [Nachname, Vornamel, ,Titel. Untertitel”, in: Titel. Untertitel des Sammelbandes,
hrsg. von Herausgeberln [Vorname Nachnamel, Ort (ggf. Auflage)Jahr, Seitenangaben des
gesamten Aufsatzes

e Beispiel: Rehding, Alexander, ,,Dahlhaus zwischen Tonalitat und tonality”, in: Carl Dahlhaus
und die Musikwissenschaft. Werk, Wirkung, Aktualitdt, hrsg. von Hermann Danuser u. a.,
Schliengen 2011, S. 321-334

Lexikonartikel:

Konversationslexika (Brockhaus, dtv usw.) werden nicht verwendet, es handelt sich hier nicht
um wissenschaftliche Literatur! Ausnahme: Historische Lexika, die als Quellen dienen konnten.
Artikel von Autorinnen in Fachlexika konnen zitiert werden wie Aufsatze:

e Nachname, Vorname des Artikelautors [sofern vorhanden, andernfalls ,,[o. A.]” (= ohne Au-
torln)1, Art. , Titel des Lexikonartikels”, in: Titel des Lexikons, Band [in dem sich der Artikel
befindet], hrsg. von HerausgeberIn [Vorname Nachname] Ort Jahr [des Bandes, in dem sich
der Artikel befindet], Seitenzahl [bzw. Spaltenzahl]

e Beispiel: [0. A, Art. ,,Bach, P. D. Q.”, in: Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Zweite,
neubearbeitete Ausgabe, Personenteil 1, hrsg. von Ludwig Finscher, Kassel u. a. 1999,
Sp. 1551-1552

e oder nach der Online-Ausgabe: [o. A]l, Art. ,,Bach, P. D. Q.”, in: MGG online, hrsg. von Lau-
renz Lutteken, Kassel u. a. 2016 (Version 1999)

3. Musikalien

Musikalien stellen als Gegenstand einer Bibliographie gelegentlich ein Problem dar. Haufig feh-
len den Ausgaben Datierungen, manchmal auch Orte, gelegentlich findet sich statt eines Publi-
kationsdatums nur ein Copyright-Nachweis. Umso wichtiger ist es, die Informationen anzuge-
ben, die zur zweifelsfreien ldentifikation der von lhnen verwendeten Ausgabe beitragen.
GroBBtmogliche Verlasslichkeit bieten kritische Gesamtausgaben, denen Sie im Zweifel Ihr Ver-
trauen schenken konnen. Nicht nur enthalten Sie die notigen bibliographischen Angaben, son-
dern vor allem — und im Gegensatz zu vielen praktischen Ausgaben — einen zuverlassigen No-
tentext und Hinweise zu dessen Zustandekommen!

Beachtung schenken sollten Sie allen auf dem Titelblatt vorhandenen Angaben, auch wenn nicht
alle fur eine bibliographische Erfassung ubernommen werden mussen. Zum Werktitel gehoren
in jedem Fall Opus- oder Werkverzeichnisnummer, ggf. auch Besetzungsangaben. Auch die
Form der Ausgabe (Klavierauszug, Studienpartitur, Stimmauszug usw.) sollten Sie nennen. Bei
modernen Ausgaben gibt es in der Regel auch eine(n) HerausgeberlIn, den Sie dann naturlich



mitangeben. Gerade bei Drucken, die nicht einer Gesamtausgabe entstammen und die mit An-
gaben zum Herausgeber o. a. geizen, konnen auch technische Daten relevant sein: die Platten-
oder Verlagsnummer des Drucks oder auch die RISM-Nummer. Anders als bei Literatur ist es
bei Notenausgaben durchaus Ublich, zusatzlich zum Verlagsort auch den Verlag selbst anzuge-
ben, um Zweideutigkeiten (etwa Leipzig 1823) zu vermeiden.

Grundsatzlich gilt fur Musikalien, was auch fur Monographien und Herausgeberschriften gilt,
d. h. sie erhalten das Standardformat:
o Komponistln [Nachname, Vornamel, Werktitel [ggf. mit allen Angaben], Art der Ausgabe,
Verlagsort: Verlag Jahr
e Beispiel: Zemlinsky, Alexander, Eine florentinische Tragédie op. 16. Oper in einem Aufzug,
Klavierauszug mit Text vom Komponisten (UE Nr. 5662), Wien: Universal Edition 1916
[Nachdruck 19901

Gesamt- oder Denkmalerausgaben konnen als Reihen aufgefasst werden.

e Beispiel: Wagner, Richard, Chorwerke, mit einer Dokumentation zum Thema: Wagner und
der Chor und zu den Chorwerken Richard Wagners, hrsg. von Reinhard Kapp (Samtliche
Werke 16), Mainz: B. Schott’'s Sohne 1993

e Beispiel: Rore, Cipriano de, Opera Omnia I, hrsg. von Bernhard Meier (Corpus mensurabilis
musicae 14,1), [Rom:] American Institute of Musicology 1959

Sogar unselbstandige Publikationen sind denkbar, etwa im Falle von kirzeren Einzelstlicke aus
Sammelausgaben — im Beispiel ein Liederzyklus:

e Beispiel: Ritter, Alexander, ,Schlichte Weisen: Fiinf Gedichte von Felix Dahn, Op. 2 (1871)",
in: Selected Songs of the Munich School 1870-1920, hrsg. von Robert W. Wason und Valerie
Errante (Recent Researches in Music of the Nineteenth and early Twentieth Century 54),
Middleton: A-R Editions 2010, S. 1-12

Eine Sonderbehandlung verdienen Musikhandschriften, da es sich um Einzelexemplare handelt.
Sie werden Ublicherweise anhand der Bibliotheks- bzw. der RISM-Sigle benannt, Gber die sie
bei den Bibliotheken angefragt und gefunden werden konnen. (Der normale OPAC hilft hier oft
nicht weiter, groBere Bibliotheken besitzen ggf. eigene Kataloge fir Handschriften und alte Dru-
cke, s. 0.) Auch die zunehmende Verfugbarkeit von Digitalisaten dieser wertvollen Bande andert
an diesem Usus vorerst nichts.

e Beispiel: Rore, Cipriano de, Motetten (Chorbuch), D-Mbs, Mus. ms. B 1559

4. Internetseiten

Nur wissenschaftliche Beitrage im Internet sollten als Literatur in die Bibliographie aufge-
nommen werden. Eine Definition ,,wissenschaftlicher Beitrage” ist schwierig, Mindestanforde-
rung ist jedoch die Angabe von Autorin und Titel auf der Seite. Zudem sollte die Seite von einer



anerkannten offentlichen Institution bzw. deren Angehorigen ins Netz gestellt worden sein, also
z. B. durch ein Museum, eine Universitat, eine Bibliothek, ein Online-Journal. Studentische Ar-
beiten, allgemeine, z. B. touristische Informationen oder Reise-/ Erfahrungsberichte von Privat-
personen konnen nicht als wissenschaftliche Literatur in die Bibliographie aufgenommen wer-
den. (Wie fur Konversationslexika gilt als Einschrankung: Quellenwert konnen auch solche
Publikationen besitzen!)

Gerade bei Arbeiten zur modernen/zeitgendssischen Musik stellen Internetressourcen haufig
eine wichtige oder die einzige Informationsquelle dar. Sie konnen in einer Arbeit Verwendung
finden, allerdings sollte (wie eigentlich immer) ihr Aussagecharakter sowie der Quellenwert re-
flektiert und diskutiert werden. AuBerdem ist eine ausreichende Dokumentation (s. u.) erforder-
lich. Wie bei allen anderen Angaben gilt hier das Kriterium der Nachvollziehbarkeit.

Achtung: In einigen Fallen handelt es sich bei wissenschaftlichen und anderen seridosen Inhalten
nicht um genuine Online-Inhalte, sondern um digitale Fassungen gedruckter Texte, so etwa
haufig bei Zeitungsarchiven (SZ, FAZ, Spiegel usw.) oder Online-Lexika (New Grove, MGG on-
line usw.). Bis auf weiteres scheint es noch immer ublich, eher auf die gedruckten Fassungen
zu verweisen und dem kundigen Leser selbst den Schritt ins Netz und zu den Onlineversionen
zu Uberlassen, d. h. eher die gedruckte Ausgabe des Spiegel und damit eine Zeitschrift zu zitie-
ren als eine Internetseite, deren Link womaoglich nicht langfristig bestehen bleibt. Mit der fort-
schreitenden Offnung und freien Verfiigbarkeit solcher Inhalte diirfte sich auf diesem Feld al-
lerdings noch Grundsatzliches andern.

a. namentlich gekennzeichnete (wissenschaftliche) Beitrage

Beitrage im Internet, die im Rahmen eines Online-Journals oder ahnlicher Formen, also eindeu-
tig identifizierbarer Herausgeberkontexte erscheinen. Statt einer Seitenangabe fugt man (soweit
vorhanden) eine Abschnittsangabe ein:

e AutorIn [Nachname, Vornamel, ,Titel”, Datierung des Beitrags bzw. der letzten Anderung
[soweit vorhanden], Name und Bandangabe des Online-Journals/Lexikons o. a. [soweit vor-
handenl, Internetadresse (Datum des Abrufs).

e Beispiel: Grotjahn, Rebecca, ,,Stimmbesitzer und Sangerdarsteller. Die Inszenierung des
Singens auf der Musiktheater-Biihne in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts”, in:
Frankfurter Zeitschrift fur Musikwissenschaft 14 (2011) (04.07.2012, akt. 09.12.2012), S. 1-
25, doi.org/10.5450/ejm.2011.14.6211 (11.11.2024)

e Beispiel: Kania, Andrew, ,, The Philosophy of Music”, in: The Stanford Encyclopedia of Phi-
losophy (22.10.2007, akt. 13.07.2012), hrsg. von Edward N. Zalta, http:/plato.stan-
ford.edu/entries/music (11.11.2024)

Lexikonartikel ohne Autor, aber im Rahmen eines verbindenden Formats (z. B. Online-Daten-
banken):

e Zitat wie Lexikonartikel ohne Autor (s. 0.), mit Angabe des Erscheinungsformats, der URL
und dem Abrufdatum


https://doi.org/10.5450/ejm.2011.14.6211
http://plato.stanford.edu/entries/music
http://plato.stanford.edu/entries/music

e Beispiel: Eintrag ,Klavierauszug (Druck) mit Annotaten: Elektra op. 58 TrV 223", in:
Richard-Strauss-Quellenverzeichnis (01.08.2012), http://rsqv.de/q00559 (11.11.2024)

b. Beitrage/Informationen ohne Autor/ohne klar erkennbaren Erscheinungskontext

Sind kein(e) AutorIin und Titel angegeben bzw. keine herausgebende Institution bzw. kein zu-
sammenhangendes Format erkennbar, sollte man selbst kurz beschreiben, um was fur eine Seite
es sich handelt.

Beispiel: Informationen zum Forschungsprojekt , Kritische Ausgabe der Werke von Richard
Strauss”, https://www.musikwissenschaft.uni-muenchen.de/forschung/strauss/ueber/in-
dex.html (11.11.2024).

5. Nicht-schriftliche Dokumententypen

Obwohl Medienarten wie CDs, DVDs und CD-ROMs keineswegs mehr neu sind (und im Gegen-
teil in vielen Bereichen eher schon als veraltet gelten mussen), gibt es keinen echten Standard
fur ihre Zitation. Als MaRgabe gilt hier besonders: Die Angaben, die Sie machen, mussen es
standortunabhangig moglichst einfach machen, das entsprechende Medium wiederzufinden.
Vor allem bei CDs und DVDs kann dies ein echtes Problem sein, da diese oft in mehreren ver-
schiedenen Editionen, in Lizenzausgaben usw. erscheinen und daher manchmal nicht eindeutig
einem Label zuzuordnen sind. Wie bei Musikalien gilt auch hier: Lieber geben Sie abweichend
vom Schema eine Angabe mehr (z. B. das Label, ggf. die Labelnummer o. &.) an, als dass Sie
unvollstandige und unbrauchbare Zitate erstellen.

Welche Angaben im Einzelnen bei einer Audio-CD oder einer Film-DVD relevant sind, mussen
Sie von Fall zu Fall entscheiden. Gerade bei CDs mussen Sie haufig entscheiden, wen Sie nun
als ,,AutorIn” nennen — den Komponisten oder den Interpreten. Manchmal kann es sinnvoll sein,
den Dirigenten oder Regisseur anzugeben, manchmal handelt es sich ausschlieBlich um Werke
eines Komponisten, manchmal um Kompilationen. Fir einige Falle werden im Folgenden Bei-
spiele angegeben. Grundsatzlich gelten die gleichen Regeln wie bei schriftlichen Dokumenten
- so kann es sowohl selbstandige als auch unselbstandige Publikationen geben. Manchmal sind
CDs nur mit den enthaltenen Werken betitelt, manchmal haben Sie konzeptuelle Titel. All dies
muss sich in Ihrer Angabe spiegeln.

Beispiele:

e Ravel, Maurice, Complete Works for Solo Piano, Bertrand Chamayou, Audio-CD, Erato 2016

e Paul Natorp. Der Komponist als Philosoph, Audio-CD, Querstand 2015

e Czerny, Carl, ,,Premier Grand Trio for Violin, Horn and Piano in E-Flat Major op. 105", in:
Horn Trios. Brahms, Czerny, Schumann, Audio-CD, Cryston/Octavia Records 2006

e Monteverdi, Claudio, Il ritorno d’Ulisse in Patria, Glen Wilson (Ltg.), Pierre Audi (Regie),
DVD-Video, Opus Arte 2005


http://rsqv.de/q00559
https://www.musikwissenschaft.uni-muenchen.de/forschung/strauss/ueber/index.html
https://www.musikwissenschaft.uni-muenchen.de/forschung/strauss/ueber/index.html

e Musikblatter des Anbruch. Monatsschrift fir moderne Musik 1919-1937, Faksimile-Aus-
gabe, CD-ROM, Universal Edition 2001

b. In den FuBnoten

Um nachzuweisen, woher das dargelegte Wissen stammt, werden FulBnoten gesetzt. Ein aus-
schlieBlicher Nachweis in Kurzform im FlieBtext (Autornachname, Jahreszahl, S. xy) —in ande-
ren Wissenschaftszweigen durchaus ublich —ist in den Kunstwissenschaften nicht ausreichend.
FuBnoten nehmen vor allem die genaue Angabe der entsprechenden Literatur auf, konnen in
erweiterter Form aber auch weiterfuhrende Literatur oder (kurze!) Bemerkungen enthalten. Die
formale Gestaltung der FulBnoten ist nicht offiziell festgelegt; jedoch ist es in den historischen
Wissenschaften ublich, FuBnoten wie ganze Satze zu behandeln, d. h. den Text pro FuRnote
jeweils mit GroRBbuchstaben zu beginnen und jede FuBnote mit genau einem Punkt abzuschlie-
Ben.

Die Nummerierung kann bei kirzeren Arbeiten durchgehend erfolgen. Bei langeren Texten
(u. U. schon bei quellenintensiven Bachelorarbeiten, jedenfalls aber bei Masterarbeiten und Dis-
sertationen) ist es dagegen empfehlenswert, die FuBnotenzahlung mit jedem Kapitel neu zu be-
ginnen, um zu groRe Zahlen zu vermeiden.

Die Literaturangabe kann in den FuBnoten nach zwei unterschiedlichen Methoden erfolgen:

1. Sie wird abgekiirzt — dann benotigt man eine eindeutige Auflosung der Abklrzung im Lite-
raturverzeichnis. Der Kurztitel selbst besteht haufig aus dem Nachnamen des Autors bzw. Her-
ausgebers und der Jahresangabe. Praktischer sind allerdings sprechende Abkurzungen, also
etwa Kurztitel. Der Titel erscheint dann

e in den FuBnoten: Dahlhaus 1968, S. 65-67 bzw. Dahlhaus, Untersuchungen, S. 65-67
e im Literaturverzeichnis als volle bibliographische Angabe: Dahlhaus, Carl, Untersuchungen
uber die Entstehung der harmonischen Tonalitat, Kassel 1968

2. Will man nicht von Anfang an abkiirzen, figt man im ersten Zitat die volle bibliographische
Angabe ein, und zitiert erst ab der zweiten Nennung abgekurzt.

e erste Erwahnung in FuBBnote: Carl Dahlhaus, Untersuchungen tber die Entstehung der har-
monischen Tonalitat, Kassel 1968, S. 65-67

o weitere Erwahnung in FulBnote: Dahlhaus 1968, S. 72 bzw. Dahlhaus, Untersuchungen,
S. 65-67

e und im Literaturverzeichnis als: Carl Dahlhaus, Untersuchungen uber die Entstehung der
harmonischen Tonalitat, Kassel 1968

e Achtung: Die Reihenfolge in der Nennung von Vornamen und Nachnamen kann zwischen
FuBnoten und Literaturverzeichnis variieren. Im Literaturverzeichnis sollte aber in jedem
Fall der Nachname vorne stehen, das erleichtert die Sortierung.



e Achtung: Bei Aufsatzen ergibt sich hier in der FuBnote beim ersten Zitat eine ,doppelte” Sei-
tenangabe, denn Sie mussen sowohl den gesamten Aufsatz als auch die zitierte Stelle nen-
nen: Alexander Rehding, ,Brauchen wir eine Okomusikwissenschaft?”, in: Archiv fiir Mu-
sikwissenschaft 69 (2012), H. 3, S. 187-195, hier S. 192.

Fir beide Varianten gilt: Wenn ein Titel (und nur dieser Titel) in zwei unmittelbar aufeinander-
folgenden FuBnoten erscheint, dann wird in der zweiten FuBnoten nach folgendem System ab-
gekurzt:

T Dahlhaus, Untersuchungen, S. 67.
2 Ebd.
3 Ebd., S. 70.

Das Ebd. wiederholt die vorgehende FulRnote vollgultig, d. h. fir das Beispiel: FuRnote 2 ver-
weist auf exakt die gleiche Stelle wie FulBnote, also auf S. 67. Ist der gleiche Titel, aber eine
andere Stelle gemeint, so muss diese Stelle wie in FuBBnote 3 angegeben werden.

Auch bei nicht-schriftlichen Medien mussen Sie genau Stellen angeben. Analog zu Seitenan-
gaben bei gedruckten Texten sollten Sie — ggf. zusatzlich zu Angaben uUber den entsprechenden
.musikalischen Ort” — bei Ton- und Filmquellen einen Timecode angeben, der auf die exakte
Stelle hinweist:
e Wagner, Richard, Tannhauser und der Séngerkrieg auf der Wartburg, Wolfgang Sawallisch
(Ltg.), Audio-CD, Philips Classics 1962, CD 2, Track 5, 4:25-5:15min.
e Beethoven, Ludwig van, Symphonie Nr. 9 d-Moll op. 125, John Eliot Gardiner (Ltg.), Audio-
CD, Deutsche Grammophon 1994, CD 5, Track 4, 5:00-5:25min.

Kriterien fur eine gute Arbeit

1 Haben Sie in der Einleitung das zugrundeliegende wissenschaftliche Problem erfasst und
eine konkrete Fragestellung, die Sie bearbeiten wollen, formuliert?

2 Ist lhre Gliederung systematisch und logisch aufgebaut? Ist Ihr Argumentationsgang
schlussig, koharent und die Argumente aufeinander aufbauend? Ist stets klar, mit wel-
chen methodischen Mitteln Sie arbeiten?

3 Haben Sie ausreichend recherchiert, um die Forschungsliteratur zu lhrem Thema mog-
lichst vollstandig zu erfassen? Haben Sie sich bemuht, Ihre Lektire Uber Ihre engere
Themenwahl hinaus (etwa im Hinblick auf die Ubergeordnete Fragestellung des Semi-
nars) auszuweiten? Haben Sie die Literatur richtig ausgewertet?

4 Inwieweit gehen Sie uber die verwendete Literatur hinaus? Welche eigenen Thesen/Ma-
terialien/Ideen konnten Sie einbringen? Haben Sie es gleichzeitig vermieden, einen zu
subjektiven Standpunkt einzunehmen und stattdessen die lhnen zur Verfugung stehen-
den Informationen sachlich und nach ihrem wissenschaftlichen Wert abgewogen?

5 Haben Sie klar zwischen Beobachtungen/Fakten und der Interpretation dieser Beobach-
tungen getrennt?
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Fur die Analyse: Haben Sie eine nachvollziehbare Fragestellung verfolgt? Haben Sie die
entsprechenden Stellen herangezogen und nicht nur den Verlauf des Satzes nacherzahlt?
Haben Sie sich auf Ihr Thema konzentriert? Gibt es keine Abschnitte, mit denen Sie ,Platz
schinden’, die nur reproduzieren oder nur wenig zu ihrem Thema beitragen? Und auch
keine solchen, in denen Sie (grofRe) Zusammenhange uber eine musikgeschichtliche
Epoche oder Mitteilungen uber das Leben des Komponisten darstellen, die Sie sich nur
angelesen haben? Gibt es womaoglich Stellen, an denen Sie Dinge aus der Literatur wie-
dergeben, die Sie nicht vollstandig verstanden haben?

Konnen Sie die Ergebnisse |hrer Arbeit in wenigen eigenen Worten zusammenfassen
und begrinden? Haben Sie diese Ergebnisse in der Arbeit ausreichend begrindet? Ist
Ihr Vorgehen zielgerichtet auf die Erlangung von Resultaten angelegt?

Passen lhre Ergebnisse zu den eingangs gestellten Fragen? Fasst Ihr Schluss die Ergeb-
nisse lhrer Arbeit so zusammen, dass er eine Antwort auf die Fragestellung Ihrer Einlei-
tung gibt?

Sind die wissenschaftlichen Anforderungen eingehalten (zitierte Literatur verwendet,
verwendete zitiert, Zitate richtig gekennzeichnet, Literaturangaben nach einem einheit-
lichen System gestaltet)?

Haben Sie sich um eine klare, gut lesbare Sprache bemuht? Sind Sprachungetume,
Bandwurmsatze und Wiederholungen vermieden? Haben Sie ihre Argumentation uberall
unmissverstandlich ausgedruckt, gibt es Unklarheiten oder Stellen, an denen die Formu-
lierung die Stichhaltigkeit des Arguments verdeckt? Sind alle verwendeten Fremdwaorter
notig?

Sind die formalen Anforderungen erfillt? Orthographische und grammatikalische Fehler
getilgt?

Haben Sie die Arbeit vor Abgabe mit frischem, unvoreingenommenem Blick noch einmal
gelesen, konnten Sie dabei noch neue Gedanken aufnehmen?

Weiterfihrende Literatur

Vergessen Sie nicht: Jeder wissenschaftliche Text, den Sie lesen, liefert auf seine Weise Hin-
weise zum wissenschaftlichen Arbeiten! Lesen Sie wissenschaftliche Literatur also auch immer
mit der Brille der Methodenkritik: Wie verfahrt der Forschende, der diesen Text geschrieben
hat? Welche Hinweise gibt er/sie zu seinem Vorgehen, von welchen Voraussetzungen geht er/sie
aus? Welche Sprache, welche Strukturierung wird benutzt?

Darlber hinaus existiert ein ganz eigenes Marktsegment der EinfUhrungsliteratur. Einige hilf-
reiche Titel, die nicht alle aus der Musikwissenschaft stammen, seien hier genannt:

Gardner, Matthew/Springfeld, Sara, Musikwissenschaftliches Arbeiten. Eine Einfliihrung,
Kassel 2014

Eco, Umberto, Wie man eine wissenschaftliche AbschluBarbeit schreibt: Doktor-, Diplom-
und Magisterarbeit in den Geistes- und Sozialwissenschaften, Stuttgart %2020
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Krajewski, Markus, Lesen Schreiben Denken. Zur wissenschaftlichen Abschlussarbeit in 7
Schritten, Kdln 22015
Cowdery, James R., How to write about music. The RILM manual of style, New York 22006

LINKSAMMLUNGEN

Substanzielle Anteile des musikwissenschaftlichen Arbeitens finden online statt. Das Feld der
digitalen Angebote entwickelt sich dynamisch. Hier findet sich eine kleine Auswahl von nutzli-
chen Links, die einen Einstieg bieten zum digitalen musikwissenschaftlichen Arbeiten im Alltag
des Studiums.

1. Onlinekataloge der Miinchner Bibliotheken

Uber den Onlinekatalog (OPAC) kann man nicht nur den Prisenzbestand einer Bibliothek online
sichten, sondern auch Bucher ausleihen, E-Books herunterladen und weitere Onlineressourcen

nutzen:

Universitatsbibliothek der LMU (UB)

Der OPAC der UB umfasst den Bestand und die Online-Angebote aller Fachbibliotheken
der LMU, also auch die Medien unserer musikwissenschaftlichen Institutsbibliothek (Sig-
natur 0911/%):

https://www.ub.uni-muenchen.de/index.html

Bayerische Staatsbibliothek (BSB)

In der BSB ist eine der groRten Musikabteilungen der Welt beheimatet. Neben dem Be-
stand vor Ort kann man auf ein reiches Angebot an Digitalisaten bequem von Zuhause aus
zugreifen:

https://www.bsb-muenchen.de/

Munchner Stadtbibliothek:

Die Stadtbibliothek hat, vor allem in der Zentralbibliothek, eine sehr groBe Sammlung von
Noten, CDs und DVDs, die man ausleihen und mit nach Hause nehmen kann:
https://www.muenchner-stadtbibliothek.de/stadtbibliothek-am-gasteig

2. Worterbiucher, Lexika, Enzyklopadien

Digitales Worterbuch der deutschen Sprache (DWDS)

Das DWDS eignet sich zur Recherche nach richtiger Schreibweise eines Wortes sowie
Kurzdefinition und Verwendungszusammenhang:

www.dwds.de

Musik in Geschichte und Gegenwart online (MGG)

Die MGG ist die umfassendste und bedeutendste deutschsprachige Musikenzyklopadie. In
der Onlineversion lasst sich alles uber musikalische Fachbegriffe, Personen, Lander &
Stadte u.v.m. nachlesen:

https://dbis.ur.de/BSB/resources/101669



https://www.ub.uni-muenchen.de/index.html
https://www.bsb-muenchen.de/
https://www.muenchner-stadtbibliothek.de/stadtbibliothek-am-gasteig
http://www.dwds.de/
https://dbis.ur.de/BSB/resources/101669

Oxford Music Online (OMO)

Das englischsprachige Pendant zur MGG ist der New Grove. Auf den NG online und auf
weitere hilfreiche Angebote kann man uber OMO zugreifen:
https://dbis.ur.de/BSB/resources/952

Bayerisches Musikerlexikon online (BMLO)

Eine echte Spezialwebsite ist das BLMO, ein digitales Nachschlagewerk zu Personen baye-
rischer Musikgeschichte, das an unserem Institut aufgebaut wurde:
http://www.bmlo.Imu.de/

3. Recherche nach Literatur und Quellen — Metadatenbanken

Datenbank-Infosystem (DBIS)

Unter dem Reiter , Musikwissenschaft” kann man bei DBIS auf mehrere hundert musikwis-
senschaftlich relevante Datenbanken zugreifen, darunter auch viele lizenzierte Websites,
die durch die Eingabe der LMU-Benutzerkennung kostenfrei zuganglich sind:
https://www.ub.uni-muenchen.de/suchen/datenbanken/index.html

Elektronische Zeitschriftenbibliothek (EZB)

Unter dem Reiter ,,Musikwissenschaft” listet die EZB die Verfligbarkeit aller musikwissen-
schaftlich relevanten Zeitschriften auf und verlinkt diejenigen, die online verfugbar sind:
https://www.ub.uni-muenchen.de/suchen/elektronische-zeitschriften/index.html

Digital Resources for Musicology (DRM)

umfangreiche, stetig wachsende Ubersicht (iber musikwissenschaftlich relevante digitale
Angebote:

https://drm.ccarh.org/

4. Nutzliches im Studium

IMSLP: Noten kostenfrei downloaden

https://imslp.org/wiki/Main_Page

musiconn: Plattform fur vernetzte Musikwisssenschaft

https://www.musiconn.de/

musikanalyse.net: Fundgrube fur das (Er)lernen von Musiktheorie
https://musikanalyse.net/

auch andere Disziplinen konnen wichtig sein, z.B. die Psychologie fur die Musikpsycholo-
gie:

https://www.pubpsych.de/

MuWiTutorial zum Einstieg in musikwissenschaftliche Onlineressourcen:
https://youtu.be/KclY7jQKqu8

Einfuhrungen und Leitfaden anderer Institute:

in kompakter Form am Institut fur Musikwissenschaft der WWU Munster

sehr ausfuhrlich und grundsatzlich am Institut fur Musikwissenschaft der HU Berlin


https://dbis.ur.de/BSB/resources/952
http://www.bmlo.lmu.de/
https://www.ub.uni-muenchen.de/suchen/datenbanken/index.html
https://www.ub.uni-muenchen.de/suchen/elektronische-zeitschriften/index.html
https://drm.ccarh.org/
https://imslp.org/wiki/Main_Page
https://www.musiconn.de/
https://www.musiconn.de/
https://musikanalyse.net/
https://www.pubpsych.de/
https://youtu.be/KcJY7jQKqu8
http://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/musikwissenschaft/pdf/musikwissenschaftliches_arbeiten.pdf
https://www.musikundmedien.hu-berlin.de/de/musikwissenschaft/Historische/leitfaden_revision-2023

	A Einleitung
	B Musik und Wissenschaft
	Wissenschaftlichkeit – was ist das?
	Was bedeutet wissenschaftliches Arbeiten?

	C Plagiate
	D Themenfindung und Literaturrecherche
	Wonach suche ich? – Musikwissenschaftliche Fragestellungen
	Wie und wo suche ich Literatur zu einem bestimmten Thema?
	Die Recherche
	Wie finde ich Quellen?

	Der Weg zum Text – Beschaffung der recherchierten Literatur
	Die Bibliotheken mit musikwissenschaftlichen Beständen in München
	Bibliothek des Instituts für Musikwissenschaft (HGB, A 228)
	Universitätsbibliothek (Geschwister-Scholl-Platz 1)
	Bayerische Staatsbibliothek (Ludwigstraße 16)
	Münchner Stadtbibliothek
	Bibliothek der Hochschule für Musik und Theater München

	Zeitschriftenliteratur
	Literatur, die nicht in den Münchener Bibliotheken verfügbar ist
	Fernleihbestellung
	Fernleihkopie



	E Umgang mit Literatur
	Sinnvolle Einbindung von Quellen und Literatur
	Auswertung wissenschaftlicher Literatur (Exzerpt)
	Literaturverwaltung
	Zettelkasten
	Citavi
	Endnote
	Zotero
	JabRef


	F Die Seminararbeit
	Planung der Arbeitsphasen
	Aufbau
	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung
	Hauptteil
	Schluss/Zusammenfassung
	Quellen- und Literaturverzeichnis
	ggf. Anhang
	Selbständigkeitserklärung

	Umfang
	Form
	Schrift
	Zeilenabstand
	Seitenränder
	Seitennumerierung
	Notenbeispiele und Abbildungen
	Titelblatt

	Zum korrekten Umgang mit Word
	Abgabeform
	Abgabetermin
	Nachweise, Literaturverzeichnis
	Zitate
	Literaturangaben
	a. Im Literaturverzeichnis
	1. Selbständige Literatur
	Bücher (Monographien)
	Bücher mit einem (oder mehreren) Herausgebern (= Sammelbände):
	Sonderfall: Reprints

	2. Unselbständige Literatur
	Aufsatz in einer Zeitschrift:
	Beitrag in einem Sammelband:
	Lexikonartikel:

	3. Musikalien
	4. Internetseiten
	5. Nicht-schriftliche Dokumententypen

	b. In den Fußnoten


	Kriterien für eine gute Arbeit
	Weiterführende Literatur

	G Linksammlungen

